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wollenen und Seidenjeugen , Gewürzen , Kaffee , Tabak » . s. w .
gestiegen .

7 .

Das Volk blieb , was es von jeher gewesen , ein einfaches ,
braves Hirtenvolk , unwissend , werkheilig , ohne Wetteifer , es sei
denn in kriegerischer Tapferkeit , worin es keinem Volke der Schweiz
wich . Es liebte sein Vaterland mit jener edeln Schwärmerei ,
welche das süße Gefühl der Freiheit und die Erinnerung an die
Thaten der Vorwelt , durch welche ste errungen ward , erzeugen
muß . Es war zufrieden mit seinem Zustande ; zufrieden mit einer
Verfassung des Landes , worin jede Abänderung nur eine Schmä¬
lerung der Volksrcchte werden könnte ; zufrieden mit dem kirchlichen
Kultus und dessen Wirkungen .

Es sehnte sich nach keinem Ruhme , nach keinem Vorzüge .
Sein Vaterland war ihm die Grenze alles Erdenglücks . Freiheit
sicherte ihm sein Loos diesseits und Religion jenseits des Grabes .
Eins oder das andere angreifen , war Hochverrats; und Majestäts -
Verbrechen .

Zweiter Abschnitt .

i .

So war Unterwalden , als das verhängnißvolle Jahr erschien ,
in welchem es dem französischen Vollziehungsdirektorium gefiel ,
durch seine Feldherren Brüne und Schauenburg die Eidgenos¬
senschaft zerstören zu lassen .

Unterwalden glänzte im Anfänge des großen Kampfes nicht
durch eigeneThätigkeit . Es folgte , verbunden mit seinen älte¬
sten Schicksalsgenossen , Uri und Schwyz , den Beispielen derselben .
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Verschiedene Ursachen vereinten sich , die Thätigkeit Unterwal¬

dens zu lähmen , und zwar in einem Zeitpunkte , wo sie am rühm¬

lichsten erschienen sein würde .

Das Volk , wiewohl es de » Anzug fetndlichgestnnter Heere ge¬

gen die abendliche Schweiz vernahm , und von den Gährungcn aller

Unterthanen - Lande , und von den Ansprüchen des stolzen Frank¬

reichs , und von der Selbstvernichtnng der alten Basler Regierung

hörte *) , verharrte in dumpfer Betäubung . An seine Verfassung

gewöhnt , unfähig , sich ein Bild von Zerstörung bisher bestandener

Verhältnisse , von Schöpfung neuer zu entwerfen , dünkte ihm der

Untergang seines kleinen Staats Unmöglichkeit .

ES hielt die Gefahr , welche den Umsturz der Eidgenossenschaft

drohte , für sich selbst so entfernt , daß seine Abgesandten noch

am 7 . Hornung zn Brunnen am See Hilfe an Bern ver¬

weigerten , „ weil der Bundesfall noch nicht dazu vorhanden sei " .

Im Gefühle seiner Unschuld wähnte cs sich geborgen . Es sah ,

wenn alles Unglück znsammenströmcn sollte , endlich im Felsenring

seiner Gebirge eine unüberwindliche Festung , deren Inneres noch

kein siegender Feind berührt hatte seit Jahrtausenden ; es fühlte

in seinen Adern noch das Blut der Altvordern und die Kraft ,

für Freiheit in den Tod zu eile » ; es sah mit hoffnungsvollem

Bltck auf den Beistand des Himmels und seiner Heiligen , und

fürchtete in einem so machtvollen Bündnisse nicht die Waffen aller
Völker .

Während die Hirten in stolzer Sicherheit unter dem Schuhe

der Himmlischen ihre Heerde » pflegten , traten auch ihre Ob¬

rigkeiten nur gezwungen zum Kampfplatze . Keiner stand unter

ihnen , der das gefährliche Gewebe ganz überschaut hätte , welches

Frankreichs Staatskunst über die gesammte Eidgenossenschaft ans -

* ) Den 21 . Jänner 17S8 .
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dehnte . Was die Thätigkeit der Vorgesetzten noch mehr lähmte ,
war der Zwiespalt unter ihnen selbst , welcher sich in allen seinen
sürchterlichen Wirkungen enthüllte , als Bern und Solothurn
und Freiburg schon unter Frankreichs Waffen gefallen waren ,
und die Noth am höchsten stieg .

Frieden und die Freundschaft , welche der Oberfeldherr Brüne
noch im Namen seiner Republik den demokratischen Ständen der
Schweiz zugcsichert hatte , hob er endlich durch seine Verkündung
einer Einen und untheilbaren Republik bald wieder auf , und
sein Nachfolger im Oberbefehle der französischen Armee , Schauen¬
burg , vollendete das Begonnene .

So war cs entschieden , daß auch die Hirtenkantone aufgc -
löset , und in die Form eines neuen Freistaates verschmolzen wer¬
den sollten . Sich selbst überlassen waren schon die mächtigsten
Bundesglieder der Eidgenossenschaft im ungleichen Kampfe gefal¬
le » ; jetzt mußten die Hirtenländer entweder allein für ihre Selbst¬
ständigkeit in den Streit gehen oder degi Gebote des Neberwinders
gehorchen .

Hcllsehendere Männer beider Unterwalden aber verkannten nicht
die Große der Gefahr , und das Vergebliche in dem Ungeheuern
Wagestücke , mit einer Handvoll der neuen Kriegskunst unerfahrncr
Aelpler , den Besiegern der europäischen Könige Stirn zu bieten .
Es schien Weisheit , sich dem Schicksal mit Gelassenheit zu unter¬
werfen , nnd für die Menschheit da Gewinn zu ziehen , wo für
den kleinen Staatsvercin Verlust sein sollte . Jenseits der
Stürme , in welchen die Bande vieler kleinen , in sich selbst kraft¬
losen Republiken zerrissen , lächelte eine trostvollere Zukunft — da
zeigte die Hoffnung alle Schweizer als ein einziges und darum zum
Schutz der Freiheit stärkeres Volk ; da galten nicht mehr die Schran¬
ken der Geburts - und Ortsvorrechte ; da konnte bessere Gerechtig¬
keitspflege aufgehen ; da wurden Vorurtheile zerstört , welche sich
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der Aufnahme des Handels , des Ackerbaues , der Wissenschaften
und nützlichen Künste bisher unüberwindlich cntgegengebäumt hat¬
ten ; da sah man die Majestät des Aberglaubens erblassen , und
Tugend und Talent in den Wettkampf gehen , wo sonst Umtriebe ,
Leidenschaft und barbarische Unwissenheit um den Preis gestritten
hatten .

Solches waren die Ansichten und Hoffnungen der gebildeter «
Männer , nnd hiemit beschwichtigten sie ihren eigenen Kummer um
den Verlust einer Staatsverfassung , welche ihnen minder durch
innere Güte , als durch ehrwürdiges Alterthum und durch die bei¬
spiellose Ungerechtigkeit der anrückenden Zerstörer thcuer war ? )

Als nun die Frage durchs erschütterte Volk lief : ob Kampf
bis zum Tode , ob freiwilliges Eintreten in die neue Landesverfas¬
sung der Schweiz ? riethen sic vom fruchtlosen Widerstande ab ,
und zur Theilnahme an dem Schicksale der übrigen Kantone .

Ihr Wort siegle in den Versammlungen z» Obwalden . Des
frommen Nikolaus von der Flüe Enkel schirmten in ihrer
Heimat Friedenssinn und Eintracht ; weltliche Obrigkeit und Geist¬
liche handelten in freundlicher Verbindung ; nnd zu eben der Zeit ,
da Uri , Schwyz , Nidwalden , Zug und Glarus zusammenge¬
treten waren im Hauptsiecken Schwyz , den Kriegsblind gegen Frank¬
reich zum Schirme des alten Regiments zu schließen " ) , nahm das
Volk von Obwalden , und mit ihm die Abtei Engelberg im
Hochgebirge , die neuhclvctische Staatsverfaffung feierlich au .

Vergebens mahnten Abgeordnete Nidwaldens von diesem
Schritte ab ; vergebens zürnten die andern kriegslustigen , demo -

" ) Solche Männer wurden von der Parteiwuth nachmals Revolutionärs ,
Jakobiner , Metapolitiker , Metaphusiker , Philosophen
genannt .

" ) Den 1 . April 1788 .
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kratischen Stände gegen Obwaldens Abfall vom ewigen Bunde —

mächtiger sprach die Nähe fränkischer Schaaren , welche über Thun

gegen den Brünig , Obwaldens mittägliches Grenzgebirg , im

Zeitranmc weniger Stnnden ziehen konnten .

2 ,

2 » Nidwalden war die Zahl der Einsichtsvoller » nicht groß ,

oder deren Stimme nicht mächtig genug gegen die Leidenschaft

Aller , nnd gegen den Einstnß der Geistlichkeit .

Im lebendigen Gefühle seiner Kraft , seiner Freiheit , seiner

Unschuld wollte man nun und nie von Unterwerfung hören . Der

heroische Geist Arnolds von Winkclried flammte in allen

seinen Enkeln . Die Hirten stiegen nieder von ihren Bergen , sahen

himmlische Erscheinungen nnd sprachen mit Prophetenznngen . Die

Geistlichen fachten mit Worten heiligen Eifers den grenzenlose »

Zorn gewaltiger an . Sie deuteten im Geiste auf die öden Tem¬

pel Gottes , ans die zerbrochenen Altäre , auf die geschändeten

Heiligthümer der Kirche . Es war nicht mehr um die alte Staats -

verfassnng nnd ihren Tausch gegen eine neue , nicht mehr um das

zeitliche Wohl Unterwaldens , sondern um die alleinseligmachende

Religion , um den Preis der Ewigkeit zu thnn . Und Alles schwor ,

eher Leib und Leben , als den Himmel zu verlieren ; eher allem

Elende , als dem neuen Heidenthume Hand zu reichen .

Es ward eine Landsgemcindc auSgekündet . Sie sollte ,

gegen die Bedachtsamkeit der etwanigen Hellseher im Lande , der

Triumph der Pricstcrschast werden .

Von dieser geleitet , und das Bild des Gekreuzigten vorange¬

tragen , zog am 7 . April des Jahres 1798 das Volk gen Wyk an

der Aa zur Landsgemeindc . Hier unter freiem Himmel , um -
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schlossen vom ehrwürdigen Kranze tausendjähriger Linden und Buchen ,
welche noch von der Hand der ersten Freiheitsstifter gepflanzt zn
sein schienen , sank es betend auf die Kniee , den Himmel um Er¬
leuchtung anstehend . Dann forderten hundert Stimmen vor Allein
des Landes Scelenhirten auf , über die neuhelvetische Staatsver -
faffung zu reden .

Da erhoben sich im Kreise der Landleute die Priester . Der
Vornehmsten ihrer einer rief : „ Was den Ursprung der Konsti¬
tution betrifft , so kömmt sie aus Paris — diesem gottlosen Ba¬
bylon ! Ihre Urheber sind weltbekannt . Man nennt sie Jan -
seuisten , Deisten , Naturalisten , Atheisten , Philosophen ,
Freidenker , Aufklärer , Freimaurer , Jlluminateu , Ja¬
kobiner u . s . w . — Irrende Sterne sind sie , denen die ewige
Finsterniß Vorbehalten ist ; ungestüme Meercswellen , die ihre
eigene Schande anSschäumen ; — Bösewichte , die Kains Wege
wandeln , Balaams Verführung um den Loh » ansschütten , und
durch Kores Widerspruch endlich zu Grunde gehen " *) .

Er erklärte nach diesem bündigen Eingänge die Hauptgruud -
sätze der neuen helvetischen Staatsverfassung . „ Wenn man , sagte
er , wenn man das Volk mit französischen Grundsätzen aufklärt , so
darf man zur Belohnung den Kirchen und Klöstern den Reich¬
thum ihrer Stiftungen und die Pracht ihres Gottesdienstes hinwcg -
nehmen ! — Die natürliche Freiheit des Menschen ist un -

*) Diese und folgende Stellen aus den damals gehaltenen Reden der

Unterwaldner Priester sind acht und wörtlich - treu aus denselben ge¬

zogen , wie sie von ihnen selbst in eine Flugschrift folgenden Titels

wieder eingerückt sind : „ Der schröckliche Tag am S . September

des Jahres 1788 in Unterwalden von wirklichen Augen¬

zeugen acht beschrieben . " Ohne Anzeige des Druckorts . 8 . 17ÜS .

88 Seiten . Treffender , als durch ihre eigenen Worte , kann der from¬

men Redner Geist und Borstellungsart unmöglich charakteristrt werden .
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veräußerlich , spricht die Konstitution , Dies will sagen : die
Freiheit des Menschen kann und darf nicht eingeschränkt , ge¬
hemmt oder gebunden werden ! Hiermit sind die Ordcnsgelübde ,
das Priestercölibat , die Nnzertrcnnlichkeit des Ehestandes n . s . w .
lanter unzulässige Dinge , Es dürfen also kraft dieses Grund¬
satzes die Ordcnsgcistlichen Wider alles Gott gcthane Gelübde nach
Belieben austrctcn , die Priester wider alles Verbot der Kirche
heirathcn , und die Männer wider das Gebot des Herrn Weiber
tauschen . Die Gewissensfreiheit ist uneingeschränkt ,
spricht die Konstitution . Wenn dieser Satz wahr ist , so gelten das
neunte und zehnte Gebot Gottes , und alle Gesetze , die der Frei¬
heit des Gewissens Schranken setzen , nichts mehr . Daher find
alle Gedanken zollfrei , und Jeder darf in seinem Herzen denken ,
verlangen , argwohnen , urtheilen und glauben , was ihm beliebt .
Heißt aber dies was anderes , als die Freidenkerei vollkommen er¬
lauben , begünstigen und allgemein einführen ? — Jeder Gottes¬
dienst , sagt die Konstitution , ist erlanbt , wenn er die Ord¬
nung nicht stört , und keinen Vorzug oder herrschende
Gewalt an Tag legt . Laut diesem Artikel sind entweder alle
Religionen , auch die mahomedanische nicht ausgenommen , gut ,
seligmachcnd , oder auch die Sekte , welche zur Hölle führt , ist eben
so zuverlässig , als die Religion Jesn Christi , welche den Weg zum
Himmel zeigt . Die Wahrheit darf demnach vor dem Jrrthume keinen
Vorrang fordern ? und Jesus , der Lehrer der Wahrheit , muß ans
hohe Verordnung der französischen Konstitution mit allen Irrlehren ,
und Freidenkern in gleicher Reihe stehen . Heißt dies aber nicht
den Sohn Gottes lästerlich beschimpfen und auf ein Neues zwischen
Mörder ans Kreuz hängen ? "

Der Redner schloß , nachdem er mancherlei noch in diesem Geiste
gesprochen , mit warnungsvollem Blick auf das unglückliche Frank¬
reich , Italien und Belgien . „ Ihr werdet , schrie er , da nicht
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bloß die gewöhnlichen Folgen des Kriegs erblicken ; sondern auch
die schrecklichsten Folgen der Konstitutionssätze , die wir euch , thenre ,
liebe Landleute , erklärt haben , in Menge antreffen . "

Andere traten nach diesem aus . Sie wetteiferten in Furchtbar¬
keit der Weissagungen . „ Fromme Stiftungen , hieß es , werden auf¬
gehoben , die Kirchengüter geraubt , die Tempel geplündert , die
Altäre niedergestürzt , das Heiligthum mit Füßen getreten , die Un¬
schuld geschändet , das Laster begünstigt , die Tugend verhöhnt , das
Eigenthum konfiszirt " u . s. w .

Schaudernd vom Greise bis zum Knaben , welcher zum ersten¬
mal inner den Schranken der Landsgcmeinde stand , hörte Jeder
solche Worte . Der Glanbenseifer entzündete die Gemüther . „ Ver¬
werfet , schrien die Priester , verwerfet die Konstitution ! — Seid
ihr nnsers Sinnes , liebe Landlente , so rufet heute mit einer
Stimme : Es lebe die Freiheit der Kinder Gottes , die Gleich¬
heit mit Jesu Christo , die Einheit und Unth eilbarkcit unsers
heiligen , christkatholischen Glaubens . " "

Der Landammann des Hirtenstaats , gelehnt an das entblößte
Landesschwert , nahm noch , aber zum Ueberstuß , das Wort , der
Priester Lehre mit weltlichem Ansehen zu befestigen . Das begeisterte
Volk erhob sich und schwor mit entblößtem Haupt und emporge -
strecktcn Händen , im Angesicht des Gekreuzigten , „ für Erhaltung
der heiligen christkatholischen Religion und Rettung der theucrn
Freiheit im Fall der Noth , nach dem Beispiele der in Gott ruhen¬
den Väter , Gut und Blut , Leib und Leben aufznopfern .

„ Die Religion unserer Väter sei , wie bis dahin , unsere
Konstitution ! und das Kreuz Jesu Christi unser Freiheits¬
baum ! " Mit diesem Geschrei zogen Priesterschaft und Volk zu
ihren Hütten heim , den Rosenkranz betend .

Jetzt war Haß der helvetischen Staatsverfassung Volksgesetz ;
Empfehlung ihrer Annahme , zur Verhütung größer » Unglücks ,
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Hochverrath ; Schweige » , Nichteinstimmen in das allgemeine Zür¬
nen , verdächtig . Wer zufällig , oder mit Vorbedacht , nicht an der
Landesgemeinde vom 7 . April erschienen war , geistlichen oder
weltlichen Standes , ward gezwungen , den Eid , in Gegenwart
eines Priesters und eines weltlichen Beamten , in seiner Pfarrei
nachzuschwören .

Nüchterne Ueberlegung schwieg von nun an ; Schrecken herrschte ;
die wilden Haufen geboten , die Weisen gehorchten .

Eine neue Landsgemeinde ( am 13 . April ) ernannte einen voll¬
ständigen Kriegsrath , zur Wirksamern Führung der Geschäfte .
Dieser bestand aus sämmtlichen Vorgesetzten , Hauptleuten und
einem zugezogencn Landmann aus jeglichem Kirchgang . Er empfing
Vollmacht , alle den Umständen entsprechende Maßregeln zu er¬
greifen , die Truppen in Waffen zu üben , und bei Stansstaad
am See , und auf der Unterwaldncr Uferspitze , die untere Nas
genannt , welche die Mitte des Waldstätter - Sces beherrscht , wo
er zwischen den Gebirgen am engsten wird , Vertheidigungswerke
auzulegen .

Reich war der neue Kriegsrath an Männerzahl , nicht so reich
an Sachkunde und Scharfblick . Es fehlte ein Alles durchschauender ,
nach gleichen Zielen leitender Geist , der die Summe der vorhan¬
denen Mittel kannte , würdigte , anwandte , und da neue hervor¬
rief , wo sie mangelten . Und wie in dieser Versammlung , gebrach
gleiche Einheit des Willens und der Kraft überall den zum Krieg
verbündeten Bergkantonen . Der Augenblick war vor der Thür ,
wo im offenen Schlachtfelds das Schicksal der Hirtenländer ent¬
schieden werden sollte ; langsam wälzten sich Frankreichs Heerschaa -
rcn aus der Ebene gegen die helvetischen Hochgebirge heran , aber
noch hatten diese zum Streite entschlossenen Eidgenossen weder ge¬
meinsamen Oberfeldherrn , noch gemeinsamen Krtegs -
plan .
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Nidwalden sprach die Hilfe seiner Verbündete » an , indem

ihm dnrch die unbesetzten Engpässe des hohen Brünig und durch
den Abfall Obwaldens die größere Gefahr drohte . Uri weigerte
Theilnahme ; es schien , wie Glarus , sich auf Verfechtung seines
eigenen Herdes beschränken zu wollen . Zug war zu schwach ,
und mußte dem Feinde entgegengehen , welcher durch die freien
Aemter vordrang .

Nur Schwyz erkannte die Wichtigkeit , sich des Brünig zu be -
meistern , durch einen kühnen Streich die Stimmung Obwaldens
zu gewinnen , und so der weitläuftige » Vertheidigungslinie der
Bergkantvne auf der Abendseite ein starkes Bollwerk zu erwerben .

Es sandte gen Unterwalden über den See eine Schaar von
338 Männern ; auch die Waldstatt Einsiedeln schickte Streiter ,
und selbst der kleinste von den alteidgenössischen Freistaaten , Ger -
sau , am Fuß des steilen Rigi , ordnete 54 seiner Bürger zum
Mitzuge gegen den Brünig .

Am 22 . April brach das kleine Heer auf gegen Obwalden .
Die Hauptmacht desselben bestand ans 900 Mann Nidwaldnern ,
zum Theil mit Fcuerröhren , zum Theil mit Knütteln bewaffnet .
Ihr Führer war der Landeshauptmann Zelger .

Sie fanden in Obwalden keinen Widerstand ; die Negierung
dieses LändchcnS , zitternd vor Gräueln des Bürgerkriegs , gestat¬
tete den Eidgenossen sogleich bei erster Aufforderung Durchzug .
Die Erscheinung dieser Schaaren , ihr Nus für Kirche und Vater¬
land , die Gerechtigkeit ihrer Sache , die Erinnerung an alle ehr¬
würdigen Bande , mit welchen Obwalden an sie seit Jahrhunderte »
geschloffen war , verwandelten schnell die Stimmung des zusammen -
strömenden Volks . Wie ein elektrischer Schlag zuckte Enthusiasmus
von Dorf zu Dorf . Inzwischen die Eidgenossen den leeren Gebirgs¬
paß des Brünig an Berns Grenzen besetzten , verwarf am 23 . April
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die Landcsgemeindc Obwaldens einmüthig die angenommene Ver¬
fassung .

Ungeduldig harrten die Schweizer ans den Höhen des GebirgS
dem Befehl entgegen , hinabzndringen ins Haslithal , welches
sich unter ihren Füßen ausdehnte ; zusammenschmelzcnd mit den
bernischen Gcbirgsvölkern dieser Gegenden , in wilder Masse über
die Seen von Brienz und T h u n hervorzuströmen gegen die
Mancrn des gefallenen Berns , und an eben der Stätte den stolzen
Feind zu bekämpfen , wo er noch von seinem ersten Siege ruhte .
Aber beim Mangel eines festen Entwurfs , schwankend zwischen
Lnst zum Angriff und zur Verthcidigung , hatte der Nidwaldner
Kriegsrath dem Landeshauptmann Zeiger bestimmt verboten , die
Berner Grenzen zu überschreiten . Vergebens mahnte er , als ihn
Obwaldner , Urner und Glarner Kriegshanfcn verstärkt hatten ,
um Vcrhaltnngsbefchle . Selbst als der Major Hauser erschien ,
die vereinten Völker am Brünig unter seinen Befehl zn nehmen ,
ward die Verlegenheit der Anführer nicht gelösct .

Unterdessen war der Zuger Oberst And ermatt dem anrücken¬
den Feind in die freien Aemter cntgegengezogen ; der Glarner Pa -
ravicini hatte sich am Zürichsee über Rapperöwyl ausgedehnt ;
Alohs Rcding , der Schwyzer Landeshauptmann , hatte Luzern
besetzt , wo 300 Mann von Unterwalden ihm bcistanden . Allein
im Zeitraum weniger Tage war das Heer der Eidgenossen durch
Uebermacht und Waffenkunst der fränkischen Brigaden zersprengt ,
daß nur noch Uri , Schwyz und Unterwalden mit geringen und .
übelgeordneten Kräften um die Bertheidigung ihrer heimatlichen
Fluren zu sorgen hatten .

Dieser Wechsel der Dinge , welchen Jedermann bei der allge¬
meinen Unordnung und Planlosigkeit ahne » konnte , zerstörte den
letzten , losen Zusammenhang der Kriegsverbündeten . Niemand
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wußte um den andern ; jegliches rüstete sich , nun nach seinen eigen -
thümlichen Strich Landes zu verfechten .

Die Truppen am Brünig , als sie das Vordringen feindlicher
Macht vernahmen , zogen theilö aus eigenem Triebe , theils abge¬
rufen , wieder der Heimat zu . Die Mannschaft von Uri vertraute
nicht mehr der Sicherheit von Unterwalden . Darum bahnte sie
sich vom Brünig hinweg durch die wildesten Hochgebirge eine »
neuen Hcerweg in den vaterländischen Kanton .

Doch weder Uri , » och Unterwalden , standen in ähnlicher Ge¬
fahr , als Schwyz . Dahin zogen sich gedrängt die fränkischen
Heersäulen zusammen . Schwyz rief um Hilfe gegen die Uebermacht
eines Feindes , dessen Heer allein stärker , als die Zahl der ge¬
stimmten Landeseinwohner war . Allein die Obrigkeit Nidwaldens ,
vor eigenem Unfall zagend , zauderte , Beistand zu senden . Ver¬
lassen von allen Bundesgenossen , nur von einigen hundert Urnern
nnterstützt , stritten , ihrer Vorfahren Werth , die Schwyzer siegreich
aus den Höhen von Morgarten und am St . Jostenberg . Als
endlich 500 Freiwillige von Unterwalden den Helden zu Hilfe eilten ,
hatten diese schon , entkräftet durch ihre Siege , dem geschlagenen
Feind Unterhandlung geboten .

Uri , bewogen vom Anblick unabwendbarer Gefahr , nahm nn -
muthig die zwischen den Schwyzern und Franken geschlossenen Be¬
dingungen an . Die feindlichen Heere , in Folge des geschlossenen
Vertrags , verließen die Grenzen von Schwyz .

Auch Obwalden , nachdem Furcht den Rausch der Leidenschaft
gelöset hatte , unterschrieb am 5 . Mai die neue Staatsverfaffung

zum andern Male . _

3 .

Einsam stand » och das Volk Nidwaldens auf dem Schau¬
platz der Verwandlungen , von Feinden und überwundenen oder
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abgefallenen Bundesgenossen umgeben . Doch legte cs die Waffen
nicht nieder . Es besetzte mit seinen Kriegern die Grenzen bei
Ennetmoos gegen Obwalden , bei Stansstad und HergiS -
wyl am Secnfcr , desgleichen an der Nas , nnd bei Emmetten
auf der Höhe des Gebirgs gegen das Land Uri .

Inzwischen verlor sich aber allmälig die brausende Wuth , je
mehr man die Vereinzelung des Landes und die Ermattung der
überspannten Kräfte fühlte . Das Beispiel aller Nrkantone gab
de » Besonnener » im Volke Mnth , besänftigende Worte zu wagen .
Es wurde wieder wahrscheinlich , was noch vor wenigen Tagen un¬
möglich schien , daß der Rosenkranz der betenden Alpcnhirten die
Brigaden Frankreichs nicht besiegen würde . Man wagte sogar
endlich das Wort Kapitulation zu sprechen , und glaubte sich
nicht schämen zu dürfen , ohne blutigen Kampf anznnehme » , was
Schwyz nach glücklichen Treffen nicht zurückgcstoße » hatte .

Das Haupt des Nidwaldner Freistaates war damals der Land¬

ammann Würsch von Buochs . Konnte er gleich beim Mangel
ausgebreiteter Kenntnisse nnd Geistesgaben nicht in den traurigen
Staatshändeln seines Vaterlandes glänzen , so wußte er doch bei
Volk und Pricsterschaft den Ruhm eines fromme » Vcrtheidigcrs
der Kirche zu gewinnen . Er war es , der bisher unermüdlich gegen
das „ höllische Büchlein " ( so nannte man in den Bcrgkantonen
die neuhelvetische Staatsverfaffnng ) gedonnert hatte . Jetzt aber ,
da jeder Tag , jede Stunde den gewissen Untergang seiner Würde
näher führte , hielt er cs rathsam , die Rache dem Himmel zn über¬
lassen , und mit christlicher Gelassenheit die Vernichtung seines
Staates als Strafe Gottes zu ertragen . Er schwieg .

Sein Schweigen entnervte auch bald die Beredsamkeit der geist¬
liche » Führer , unter welchen Käßli , Pfarrer von Beggenricd ,
Kaspar Joseph Lüssj , Helfer zu Stans , und der Kaplan
Kaiser von Stans , die bedeutendsten waren . Doch weder Pfar -
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rer Käßli , ein trockener , eifriger Seelsorger , welcher vielleicht
mir dnrch geistlichen Stolz und Familienverhältniffe verleitet werden
konnte , noch Kaplan Jakob Kaiser , ein frommer , unwissender
Mann , glichen in leidenschaftlicher , Alles zerstörender Thätigkeit
ihrem Anführer in der politischen Bahn , dem Helfer Lüssi . Er¬
zogen im Coliegio zu Mailand , hatte dieser erst die Kaplanei
von Ennetmoos , dann die Helferei von Stans erhalten , » nd
durch Rastlosigkeit seines Ehrgeizes mehr Furcht denn Liebe ge¬
wonnen . Das hohe Alter des achtzigjährigen Pfarrherrn von Stans
liest ihm Hoffnung fassen , dessen Stelle zu erhalten . Seine » ein¬
stigen Mitwerbern den Rang abzulaufen , schmeichelte er dem sprö¬
den Geist des Volks . So waren immer geringe Ursachen großer
Dinge Quellen .

Der Kriegsrath entschloß sich zum ersten Friedensschritt . Er¬
legte der Priesterschaft die wichtige Frage vor : „ Ob der am sie¬
benten April zu Gott geschworene Eid , Religion , Freiheit » nd
Eigenthum mit Gut und Blut zu beschützen , auch in den ge¬
genwärtigen Umständen noch wirklich verbinde ? "

Der hochwürdige Klerus ward versammelt , die Gewissenszweifel
zu lösen . Man ahnte die Antwort . Darum weigerte sich der
Helfer Lüssi , einer Versammlung beizuwohnen , deren Ausspruch
nur Widerspruch seiner Neigungen und Grundsätze werden konnte .

Die Priesterschaft entsprach den Wünschen der Friedensfreunde .
Sie erkannte , daß der Eid vom siebenten April nicht mehr ver¬
pflichtend sei , weil man ihn „ niemals geschworen haben würde ,
wenn man vorausgesehen hätte , daß das Land Nidwalden ein¬
stens ganz allein stehen würde ; weil es ferner eine gänzliche
Unmöglichkeit wäre , das Ziel und Ende besagten Schwurs zu
erreichen . Zudem sichere ja Frankreich den Kantonen die freie
Ausübung der heiligen römisch - katholischen Religion
zu ; und sollte diese Zuficherung nicht gehalten werden , so bliebe
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ja der Eid noch immer in Kraft . — Uebrigens werde Gott
diesmal den gnten Willen fürs Werk annehmcn . "

Diese merkwürdige , winkelvolle Erklärung von Seite » der Ge¬
walt , die den Binde - und Löseschlüffel führt , veranlaßte nnn Zu¬
sammenberufung einer Landsgcmeinde , um den Willen des Volkes
zu hören .

Es versammelte sich am 12 . Mai zu Wyl an der Aa . Der
Kreis ward geschloffen , und den Anwesenden die Kapitulation von
Schwyz und das Gutachten der Nidwaldner Geistlichkeit vorgelegt .
Düsteres Schweigen herrschte . In allen Mienen sprachen Unwille
und Wchmuth . Die Weiber von Buochs , Beggenried und
andern Dorfschaften , bewaffnet auf mancherlei Weise , waren ihren
Vätern , Brüdern und Söhnen hieher gefolgt . Von Zeit zu Zeit
erhoben sie gräßliches Geheul : „ Krieg ! Krieg ! " während einige
würdige Geistliche , besonders Pfarrer Kaiser von Emmetten und
der Pater Prediger des Kapuzinerklosters , in langen Reden die
obwaltenden Besorgnisse wegen Neligionsgefahr zu zerstreuen such¬
ten . Auch der Landammann Würsch sogar , von dessen Lippen
man nur gewohnt war , die Verwünschungen der helvetischen Kon¬
stitution , zu hören , öffnete den Mund , ihre Annahme zu empfehlen .
Noch wankte das betäubte Volk in der Wahl blutigen Untergangs ,
oder stiller Ergebung . Doch einer fehlte , dessen Beredsamkeit
gewiß alle Wünsche des Friedens zerschlagen und Tod und Krieg
zur allgemeinen Losung gemacht haben würde — Lüssi , der Helfer ,
fehlte . Gewiß nur ans das Bitten seiner eigenen Freunde war er
in Stans zurückgeblieben ; denn sein unbeugsamer Sinn würde sich
auch dort nicht verläugnet , und alle Gcmüther überwältigt haben .

So ward , beinahe ohne einiges Handmehren , die neue StaatS -
verfaffung angenommen .

Laut Beschluß der Volksversammlung wurden Abgeordnete an
demOberfeldherrn Schauenburg in Zürich gesandt , nm mit ihm
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in die helvetische Republik vor , daß Nidwalden die katholische Re¬
ligion unverletzt bewahren könne , daß Personen und Eigenthnm
gesichert seien , keine französische Truppen ins Land gelegt , oder
junge Mannschaft auSgchoben , oder Waffen abgcfordert werden .

Schauenburg , zufrieden des blutlosen Sieges , empfing die
Boten des Freistaats mit Güte , und sicherte die begehrten Gegen¬

stände in schriftlicher Antwort feierlich zu . Die alte Landesregie¬
rung legte die Gewalt nieder , verwandelte sich in eine provisorische ,
um den Nebergang von der alten zur neuen Ordnung mit eigener
Hand zu bereiten , und meldete dies Ereigniß dem seit vier Wochen
in Aara » bestehenden Vollziehungsdirektorium .

4 .

Es läßt sich nicht läugnen , daß der fränkische Feldherr , wel¬
cher die Sache der Ungerechtigkeit gegen die Sache der Unschuld
und gegen die Heiligkeit des Völkerrechts zu führen hatte , ge¬
zwungen war , den Nidwaldnern , wie andern demokratischen
Kantonen , eine Kapitulation zu gestatten , wie die oben erwähnte .
So rettete er seiner Regierung in den Augen Europens noch den
Schein der Billigkeit und der natürlichen Ehrfurcht für Unschuld
und Recht . Aber eben dieser den Bergvölkern gestattete Vertrag
ließ über ihre Gesinnungen keinen Zweifel , früher oder später die
an der Spitze blutiger Bajonette gereichte Staatsform wieder
znrückstoßen und das alte Regiment Herstellen zu wollen .

Frankreich , seit dem Frieden von Campo - Formio ( 17 . Ok¬
tober 1797 ) gefürchtet , noch mehr gehaßt von den Königen des
festen Landes , schien durch empörenden Uebermuth alle Völker und
alle Fürsten trotzend in die Schranken zu fordern . Frankreich hatte
nicht nur die Schweiz unterdrückt , sondern , wie diese , auch Ge -

Zsch . Ges. Schr . 34 . Thk . 10 *



uua von ihrer Gewalt abhängig gemacht . Der römische Kir¬
chenstaat war zn einer Marioncttenrepublik nmgestaltct , der
König von Sardinien aus seinem Piemont verjagt ; Malta
genommen und seine Orden zerstreut ; Aegypten der bundesver¬
wandten hohen Pforte entrissen .

Es war zweifellos , daß Europa nicht länger geduldige Zu¬
schauerin so vieler und entehrender Mißhandlungen bleiben werde .
Von allen Seiten erblickte man im Schatten der FriedenSpalmeu

Kricgsrüstungen . Diese Rüstungen wurden die traurige Hoffnung
aller Bergvölker Helveticas .

So fest und sehnlich aber auch der Wunsch der Gebirgs -Kau -
tonc zur Aufrichtung ihrer alten Ordnungen war , hatte doch selbst
das Unglück , unter dessen Paniere sich sonst wohl Todtfcinde ver¬
söhnen , nicht Macht genug , die Völkerschaften der Alpen für das
gemeinsame Ziel zu verbinden . Jede handelte , wünschte und sorgte
für sich allein , unbekümmert um die Nachbarn . Ohne Einheit
des Plans und der Mittel brach sich ihre Wuth daher in verein¬
zelten , unzeitigen , unberechneten Aufrühren , deren jeder die Last
drückender machte , welche sie abzuschütteln gemeint waren .

Eben jene Volksversammlung Nidwaldens , welche am 8 . Mai
feierlich die Einverleibung ihres bisherigen Staats in die neue
helvetische Republik erklärt hatte , ließ , ohne ihn auszusprechen ,
den Willen deutlich vorblicken , daß sie ihrem Worte nicht treu
bleiben werde . Sie dankte zwar ihre Krieger ab , aber befahl
jeglichem , sein Gewehr nebst viernndzwanzig Patronen mit sich zu
nehmen , wo dann alle Monat von den Trkllmeistern oder Unter¬
offizieren Nachsuchung gemacht werden sollte .

Der Geist , welcher diese Gegenden bewegte , war kein Ge -
heimniß . Die , welche Einheit Helveticns wünschten , mußten ihn
fürchten . Daher erhob sich schon früh im helvetischen Staatsrathe
Peter Ochs , ein Glied desselben , und schlug vor , sämmtliche
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kleine Kantone Uri , Schwyz und Unterwalden in einen
einzigen zu verwandeln , um dem Gefährlichen vorznbeugen , was
von sechsunddreißig Abgeordneten dreier Kantone , welche sich der
Annahme der Konstitution so heftig widcrsetztcn , zu befürchten sein
dürfte .

Sein Gedanke fand Eingang . Wirklich wurden die drei Ur -
kantone nebst dem von Zug in einen einzigen zusammengeschmolzen ,
welcher von nun an unter dem Namen Wald statten erschien .
Zwar ' gelang es durch diesen Schritt , welcher die Stimmen der
Stellvertreter von achtundvierzig auf zwölf einschränkte , den Ein¬
fluß derselben in der Gesetzgebung zu schwächen ; allein auf der
ander » Seite hatte man unbehutsam genug die Masse der mißver¬
gnügtesten Völkerschaften so innig unter einander verbunden , wie
sie es vorher nie waren , und ihnen eine Stärke verliehen , welche
sie selbst nicht erwartet hatten . Zugleich hatte dieses Gesetz noch
den Stolz der Urkantone verwundet , die sich , laut Ausspruch der
Verfassungs - Urkunde , wenigstens geschmeichelt hatten , auch ferner¬
hin als besondere Glieder der helvetischen Republik zu glänzen ,
und so — einen Schatten der ehemaligen Selbstständigkeit zu be¬
wahren .

Es traten ihre Repräsentanten am 8 . Juni in die gesetzgebende
Versammlung der helvetischen Republik ein . Von Nidwalden er¬
schien daselbst Franz Anton Würsch , um diejenige Landesver¬
fassung handhaben zu helfen , wider welche er noch vor wenigen
Wochen der Unversöhnlichste gewesen war . Sei » ehemaliger Kan¬
ton , noch vor Kurzem unter den Waffen gegen Frankreichs Heere ,
erschien nun in einem Bezirk des Kantons Waldstätten zusammen -
geschrumpft , Distrikt Stans geheißen .

^ Ein Bürger des HanptfleckenS , Aloys Von Matt , wurde
vom helvetischen Direktorium zum Regierungsstatthalter des ge -
sammten Kantons ernannt ; dieser wählte zu seinem Untcrstatthalter
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in Nidwalden den als Hauptmann in spanischen Diensten gestan¬
denen Bürger von Stans , Ludwig Kaiser .

Beide Männer eröffneten ihre politische Laufbahn unter den
gefährlichsten Verhältnissen . Als unmittelbare Beamte der voll¬
ziehenden Gewalt konnten sie keinen Befehl derselben vollstrecken ,
ohne sich in den Augen des leichtgläubigen , von schwärmerischen
Priestern gestimmten Volks , als Mitschuldige aller wirklichen oder
scheinbaren Bedrückungen und des Raubes uralter Nechtsame ver¬
dächtig zu machen . — Als Bürger Nidwaldens , als Blutsver¬
wandte des Volks rechnete man ihnen jede Handlung , die mißfiel ,
zu doppelter Schuld an . Selbst ehevorige Verbindungen und Fa¬
milien - Verhältnisse wurden Anlaß zweideutiger Auslegungen ihrer
Thatcn .

Alohs Von Matt besaß nicht die wissenschaftliche Ausbildung
seines Nnterstatthalters , ersetzte sie aber durch Erfahrung und
Thätigkeit eines Hellen Geistes , welcher die Fesseln der Vorurtheile
abgcschüttelt hatte . Er kannte sei » Volk , und hatte die Gaben ,
welche den Demagogen Noth sind . Wäre er zur Seite der Födera¬
listen gestanden , er würde ohne Mühe Günstling und Held des
großen Hansens geworden sein . Der ewige Widerstand und Groll
der Gegner erzeugten in seinem Herzen jene leidenschaftliche Bitter¬
keit , welche im Parteikampfc endlich auch dem gelassensten Manne
selten zu fehlen pflegt .

Ludwig Kaiser , ein junger , talentvoller Man » , voll Liebe
des Vaterlandes , dem er seine Mühe und sein Schwert geweiht
hatte , redlich , unverhohlen , standhaft , war minder geschmeidig
und völkisch , als jener . Gewohnt unter Kriegern z» leben , rauh ,
ernst , buchstäblich und streng in Pflichten , gewann er die Hoch¬
achtung derer , die ihn kannten , aber auch den mit Furcht ge¬
mischten Haß des Pöbels und der Pfaffen .

Es war einer der ersten und der verderblichsten Fehltritte der
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Zentralregicrung , daß sie die höchsten Kantonsbeamte » aus der
Mitte der Kantonsbürger wählte . WaS dem unbekannten Fremd¬
ling verziehen worden wäre , ward dem Manne , der durch tausend
kleine Nebendinge , durch stärkere und zartere Bande an seine Hei -
matsgenossen geknüpft war , zum Vorwurf ; was man vom Fremd¬
ling als Wöhlthat empfangen hätte , sah man vom Mitbürger als
Schuldigkeit an . So gebrach fast überall in der Schweiz den
öffentlichen Beamten das Zutrauen der Menge ; und Furcht
mußte nur zu oft die Stelle der Liebe ersetzen .

5 .

Napinat , Frankreichs Kommissär , und seine Gefährten ent¬
führten die Schätze der Städte . Die Schweiz lag mißhandelt ,
wie ein erobertes Land . Nicht nur , daß Feldherren nnd Kom¬
missäre bald hie , bald dort bedeutendere Gegner der Revolution
deportiren ließen , nnd Jammer stifteten in zahllosen Familien ,
verfuhren sie selbst gegen die von ihnen eingesetzten höchsten Ge¬
walten der jungen Republik nnd deren Beamten ohne Achtung .
Die beschimpften nnd verhöhnten Obrigkeiten , welche mit ohn¬
mächtiger Kraft den Räubereien und Gräueln französischer Dik¬
tatoren entgegenrangcn , fanden im Volke , welches sie zu schirmen
nicht Macht hatten , keine lohnende Gesinnung der Dankbarkeit . —
Frankreich , dessen Grundsätze ehemals siegreicher , denn seine Waffen ,
Europens Völker durchdrungen hatten , verlor hier das öffentliche
Vertrauen eines Welttheils durch gewissenloses Spotttreiben mit
den heiligsten Rechten der Menschheit .

Mnthig ertrug man indessen alle Leiden im ebenen Helvetien ,
wo die Freiheit gewonnen war . In den Bergkantonen ward die
Tirannei der französischen Machthaber minder empfunden , weil in
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diese Heimat natürlicher Armuth nicht Schätze lockten , und unter
den Waffen geschlossene Verträge die Staublust fesselten .

Während jene also für das kostbare Geschenk duldeten , und
jeden Verlust als Opfer betrachten mußten , gährte in den Thälern
der Alpen unaufhörlicher Mißmuth .

Zurückgestoßen , wie durch einen Zauberschlag , aus uraltge -
wvhnten Verhältnissen , und hineingeworfen in unbekannte Formen ,
ward stch der Nelpler in eigener Heimat fremd . Betäubt durch die
Ereignisse der letzten Monde , unvertraut mit neuen Vorgesetzte » ,
Ordnungen , Namen und Gesetzen , wähnte er Gefahr , wohin er
trat , sehnte er sich nach dem , was ihm durch Verlust wüuschens -
werther geworden . Eine ungeheure Zahl neuer Gesetze und Be¬
schlüsse , mit Redensarten und Wörtern fremder Sprachen gemischt ,
flutete ins Land . Er verstand ihren Sinn nicht .

Leicht war es , unter solchen Verhältnissen , diese rohen Kinder
der Natur zu täuschen , ihr geängstetes Gemüth mit Schreckbildern
zu verwirren . Ihr Mißtrauen verachtete ohnehin alle Belehrung ;
ihre Furcht hing jedem Mährchen an , was durchs Land lief ; ihre
Sehnsucht nach Zurückkunst des Ehemaligen verwandelte sich in
Erwartung desselben .

Und doch würden sich die gutmüthigen Hirten an die veränderte
Gestalt der Verfassung gewöhnt haben , wenn die abenteuerlichen
Gefahren , welche ihre Einbildungskraft fürchtete , nicht erschienen
wäre » ; sie würden sogar den Tausch licbgewonncn haben , wen »
ihnen statt des vermuthetcn Elendes Vortheile erwachsen wären —
aber sie sollten diese nicht sehen . Ihre Leichtgläubigkeit selber zog
die fürchterlichsten Schicksale auf sie herab .

Die Geistlichen nämlich blieben der Staatsvcränderung nnver -
/ söhnlichste Feinde . Sie fürchteten nicht so sehr den Untergang des

Ehristenthums , als ihrer Pfründen , Aufhebung der Klöster , Ver¬
breitung der Wissenschaften , Vernichtung der Gewalt des Klerus .
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Schon hatten die gesetzgebenden Räthe der Republik das sämmtlich «
Vermögen aller Klöster , Stifter und Abteien mit Beschlag belegt ,
und Besitzern und Verwaltern untersagt , von denselben zu v <w
äußern . Schon war durch ein anderes Gesetz Klöstern beiderlei
Geschlechts bis auf wettere Verfügung verboten , Novizen und Pro -
festen anzunehmen . Die angedrohte Aushebung des Zehnten ließ
den Seelsorgern gänzlichen Verlust des Unterhalts fürchten , und
daß die Mehrzahl der Glieder tm Direktorium wie in den Sälen
der Gesetzgeber protestantischen Glaubens war , machte um
Aufrechthaltung ihrer Kirche besorgt .

Doch vielleicht würde der Klerus noch geschwiegen haben , wenn
nicht das Gesetz vom 12 . Heumond bei Verlust der bürgerlichen
Rechte jedem Schweizer die Leistung des Bürgereides zur Pflicht
gemacht hätte .

„ Es ist also , schrien die Diener des Altars , eidliche Verpflich -
< tung , die römisch - katholische , alleinseligmachende Kirche zu zer¬

stören ! Wer diesen Schwur leistet , schwört sich vom Himmel los ! "
Es erhob sich Plötzlich ungestümes Treiben und Gähren in

Zellen und Beichtstühlen . Aus den Klöstern Mels , Meran ,
und St . Gerold im Tyrol flogen warnende Boten durch das
helvetische Hochland . Die Abteien von Einsiedeln und St .
Gallen thaten nicht weniger für die Sache ihrer Kirche . St .
Gallen , die Abtei , zog sich sogar unter den Schirm des deutschen
Kaisers , welchen sie , als Reichsoberhaupt , „ den höchsten Lehens¬
herrn aller seiner Gerichtsbarkeiten " hieß , und verband Bitte mit
Trotz , die helvetische Negierung zu nöthtgen , von der Forderung
des Eides abzulaffen *) . Ja dies Stift erließ ein Umlaufsschreiben
an den von ihm abhängigen Klerus , worin ihm feierlich verboten

*) Den Abdruck des Zirkulars , im schweizerischen Republikaner

Jahrgang S8 . 1 . Band , Seite 81K .
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ward , de » Bürgereid zu leisten , vor weltliche » ! Richterstuhl zu er¬
scheinen und den Nechtsamcn der Kirche etwas zu vergebe » .

Mit diesem Geschrei der Priester und Mönche verband sich die
Stimme der an den Grenzen nmherirrcnden Ausgewanderten . Sie
weissagten die Nähe neuen Krieges , und Befreiung des Vater¬
landes durch Gewalt kaiserlicher Waffen . Sie versäumten kein
Kunstniittel , keine glückliche Stunde , den Mißmuth der Hirten¬
völker wachsam zu halten , Gährungsstoff auSzustreucn , kleine Auf¬
stände zn erwecken , Parteihaß zu nähren , Volk und Obrigkeit
wider einander zu erbittern , und Gesetzlosigkeit zu befördern .

Indem ihre Thätigkeit das Vaterland mit Zwietracht , Auf¬
rühren und Blut füllte , hofften sie der Welt den unverwerflichsten
Beweis vom Nachtheil der Staatsveränderung zu geben , und die
ehemaligen Regierungen in glänzenderes Licht zu stellen ; durch Zer¬
reißung aller öffentlichen Ordnung die Schweiz zur leichtern Krieges¬
beute des Hauses Oesterreich zu machen , und diesem im Innern
der Alpen durch eine Kette von Verschwörungen und Rebellionen
ein Hilfsheer zu erwerben .

An ihre Pläne schloß sich die Schaar der um Remter , Privi¬
legien und Ansehen trauernden Geschlechter ; cs schloß sich an sie
jeder , mehr oder minder in seinen Hoffnungen Gekränkte ; es schloß
sich an sie die Leichtgläubigkeit des Volks , welches von Gerüchten
und Prophezeiungen betäubt , die Religion in Gefahr , das Vater¬
land an Frankreich verkauft glaubte , bald vor Ungeheuern Abgaben ,
bald vor der Möglichkeit zitterte , die junge Mannschaft übers
weite Weltmeer entführt , mit den Franzosen in Aegypten und
Indien fechten zu sehen .
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6 .

Die Geistlichkeit von Nidwalden , in geheimer Verbindung
mit St . Gallen , mit den Ausgewanderten und den Klöstern des
Tyrols , wetteiferte mit diesen in politischer Geschäftigkeit , legte
in Beichtstühle » und Versammlungen Bitterkeit in die Brust der
Hirten . Der Kaplan Kayscr von Stans wagte es sogar , von
der Kanzel herab der neuen Verfassung Hohn zu bieten . Als der
Unterstatthalter ihn zur Verantwortung berief , antwortete der
Kaplan : „ Daß weder weltliche Macht einen Priester Gottes vor
ihren Richterstuhl fordern könne , noch daß ein Priester sich vor
solchem Gericht beurtheilen ließe . "

Sein Muth erhob ihn in den Augen der Menge zum stand¬
haften Bekenner des Glaubens . Der Beifall stärkte seinen Märthrer -
trotz . Er und Lüssi ließen von nun an weder vor Statthalter noch
Gerichten den Muth sinken . Der geistliche Kommissär des Bischofs
von Konstanz in Luzern , Cr au er , belobte den Heldcnsinn dieser
Männer in eigenhändigen Sendbriefen : „ Ihr habet , schrieb er ,
wie es katholischen Priestern zusteht , nach den Gesetzen und Ver¬
ordnungen der Kirche gehandelt ."

Die Negierung inzwischen , um solchen Händeln keine Wichtig¬
keit , und nicht durch Strafen der Schwärmerei Reiz zu geben ,
übte Gelindigkeit . Stolzer feierten die muthvollen Bekenner ihren
Triumph , und ließen in der Gnade der Obrigkeit dem Volke deren
Schwäche blicken . Die Aelpler ehrten der Priester Hochsinn , und
theilten mit ihnen Haß und Verachtung der weltlichen Vorsteher .
Sie zweifelten nicht , daß Standhaftigkeit Alles erpochen , und des
Kaisers Krieg gegen Frankreich endlich den Kreis der Landsge¬
meinde wieder aufschließen würde . Doch keiner hatte Gedanken des
Aufruhrs ; denn auf Alpen und ln Thälern mit ihren Hcerdcn be¬
schäftigt , empfanden die Hirten keine Spur des oft geweiffagten
Jammers .

Zsch . Ges . Schr . 34 . Thl .
11
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Aber die Priester eilten , ihre Vorhcrsagungen zu erfüllen . Nid¬
walden hatte den Bürgercid zu schwören , welchen die Verfassung
befahl . „ Jetzt ! riefen Mönche und Geistliche , jetzt , ihr armen
Unterwaldner , naht der große Augenblick ! Ihr sollt Treue schwören
der heillosen , ärgerlichen , gottcsvcrgessenen Verfassung ; ihr sollt
Treue schwören den Verwüstern der Kirchen und Altäre ; ihr sollt
Haß schwören der Demokratie oder Volksregierung , welche künftig¬
hin in euern Augen Anarchie oder Zügellosigkeit sein soll ! Wollet
ihr es ? Wollet ihr nun fluchen , was eure glorwürdigen Väter
bauten ? Wollet ihr euch nun mit schwerem Eid lostrennen von
euerm ewigen Wohl ? Wollet ihr nun Umtauschen auf immer das
heilige Kreuz gegen den Freiheitsbaum , dessen Wurzeln der Hölle
entsprossen , dessen Gipfel dem Himmel trotzet , und dessen Schatten
alle Laster deckt ? " *)

Solche Sprache konnte des Zwecks nicht fehlen . Der alte Trotz
der Alpenhirtcn erwachte in ungebeugter Stärke . Wirthshäuser ,
Kapellen , Hütten und Tempel tönten von dumpfen Verwünschungen
des „ Büchleins " wieder . „ Nun rührt ' s an unsere heilige Religion !"
riefen die Weiber : „ Wehe dem , der den Schwur gibt ! "

Wohlgefällig empfanden die Priester von Stans den seit Mon¬
den entbehrten süßen Genuß geistlicher Hoheit noch einmal . Und
wie leicht ist es , des Volkes kindische Fantasie mit düstern Bildern

zu schrecken ! wie leicht die rohe Kraft des Naturmenschen zn span¬
nen , und durch die Geheimnisse und Schrecken der Religion zu jedem
Ziele hinzujagcn !

Von den Märkten der Stadt Luzern , wohin aus den benach¬
barten Landschaften und Kantonen wöchentlich die Bauern strömten ,
um die Bedürfnisse des Lebens einzukaufen , oder ihres Fleißes

*) S . Der schreckliche Tag re . an mehrcrn Orten , welche die da¬
malige » Gesinnungen dcS Unterwaldner ÄleruS darstellen .



Frucht feil zu bieten , kehrten die Hirten nie , ohne eine Menge
seltsamer Gerüchte in die Heimat zurückzutragen . Diese Gerüchte ,
falsch verstanden , noch falscher wieder erzählt , gewannen an Glaub¬
würdigkeit , was sie an Wahrscheinlichkeit einbüßten . Biele erzählten
von des Kaisers ungeheuer » ! Kriegsheer , von seinem nahen Ein¬
bruch , von der Wiederherstellung der alten Ordnung . Andere von
den blutigen Niederlagen der Franzosen in allen Theilen der Weit .
Andere von umgcschlagenen Freiheitsbäumen , Aufrühren und Wei¬
gerungen der Kantone , den Bürgereid zu schwören .

Einfiedelns von den Engeln geweihte Kapelle , wohin sonst all¬
jährlich Tausende aus allen Gegenden der katholischen Schweiz und
Deutschlands zu wallfahrten pflegten , war von den Franzosen zer¬
stört . Desto zahlreicher aber wurden nun die Pilgerschaften der
Andächtigen zu unserer lieben Frau zum Schnee auf dem
hohen Nigiberge . Eben diese Ausfahrten dienten den Mönchen zum
leichten Mittel , sich der Gemüther des Volks zu bemächtigen , und
zum Widerstande gegen des Eides Leistung zu entstammen .

Wirklich brachen in den verschiedensten Gegenden der Schweiz
um diese Zeit einzelne Aufstände aus . Sic wurden aber leicht durch
Muth der Beamten , durch Treue der republikanisch - gesinnten Land¬
schaften , und durch Truppenbewegungen der Franken gedämpft .

Selbst im Bezirk Schwyz gelang cs anfangs ohne Aufwand
von Kraft , die bedrohte Ruhe zu schirmen . Auch dort standen Geist¬
liche au der Spitze der Verschwörungen Im Dorfe Morschach ,
auf einer Felsenhöhe am Seeufcr , südwärts von Brunnen gegen
Uri gelegen , hatten sich , von ihrem Pfarrer und dessen Vikar ver¬
führt , vierzig Männer verbunden im Monat Julius , alle Gemein¬
den des Bezirks aufzuwiegeln , die Kapitulation zu brechen , und
die Anhänger der neuen Verfassung , Patrioten geheißen , zu er¬
morden . Der schauerliche Anschlag fand Vcrräthcr ; man verhütete
die Vollziehung des Verbrechens , ohne die Rädelsführer zu strafen .
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Alle diese unglückliche » Auftritte um Nidwaldens Grenzen hatten
für die Hirten dieses Geländes Reiz des Beispiels . Sie sehnten
sich , ihren Priestern und der Welt den angestammten Muth zu
zeigen , für die wankende Kirche Gottes in den heiligen Streit zu
gehen .

Noch stand Ludwig Kahscr , der Nnterstatthaltcr , unerschrocken
dem furchtbaren Triumvirat der drei Priester , Lüssi , Käßli und
Kaplan Kayser entgegen . Getreu der Pflicht , verschmähte er ihr
Drohen , und rang er dem Strom der Schwärmerei durch Hilfe
der redlichsten Männer des Landes entgegen . Doch die bethörte
Menge hörte nur des Priesters Wort .

Die Geistlichen schloffen Bund mit lenksamen Demagogen in
allen Dorfschaften , und hielten regen Briefwechsel in entfernten
und benachbarten Kantonen . Fremdlinge , gesandt von Feldkirch
und Konstanz , der schweizerischen Ausgewanderte » Zuffuchtsort ,
kehrte » bei ihnen ein , und hinterbrachtcn geheime Botschaften
Lüssi vertrante allen , die zu ihm aus de » Gemeinden kamen , daß
der Kapuziner Paul Styger von der kaiserlichen Armee ange -
kommen sei ; daß derselbe von Männern großen Ranges Auftrag
habe , an Uri , Schwyz und Unterwalden zu melden , Oesterreich
werde ungesäumt zu Hilfe ziehen ; und sollten sie angegriffen wer¬
de » , bevor es mit HecrcSmacht angcrückt sein würde , müßten
sie sich standhaft wehren , und glauben , es werde mit seinem Schwerte
ihre alten Rechte erneuern . Er gab vor , daß in den ersten Tagen
des August ein kaiserlicher Offizier , noch triefend vom Schweiß ,
ihn in die „ Rieden " berufen , und mit Vorweisung eines Briefes
gemeldet , wie der Kaiser den 15 . August die Schweiz angreifen
würde *) .

) Die Rieden sind eine Gegend bei Stans mit zerstreut in den Matten
liegende » Hütten geheißen .
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Bald waren die geweihten Diener Gottes durch glänzende Vor¬
spiegelungen Meister und Lenker aller Gcmüther . Doch scheint es ,
daß sie selbst , ungeblendet von den Botschaften der Ausgewander¬
ten , nicht früher des Aufruhrs Zügel schießen lassen wollten , bis
Oesterreich wirklich den Krieg angekündet , nnd Helvcticn ange¬
griffen haben würde . Bis dahin war es ihnen genug , den Stand
der Währung und Gesetzlosigkeit zu unterhalten ; die Kraft der
neuen Obrigkeiten zu lähmen ; Waffen und Kriegsvorräthc in tiefer
Stille sammeln *) , nnd die Nachbarschaften durch Ansgesandte er¬
muntern zu lassen .

Länger konnte der Statthalter Ludwig Kayscr nicht ge¬
lassenen Muthcs die einbrechcnde Verwirrung dulden . Schon droh¬
ten die Lärmer lauter ; schon verkündeten sie , mit dem Untergang
der Republik , Rache an deren Freunden ; schon legten die Unter -
beamten , zitternd vor der Wuth der Menge , ihre Stellen nieder ;
schon wagte Niemand ohne Beben , die Gesetze der Regierung be¬
kannt zn machen , oder deren Befehle zu vollstrccken .

Das Direktorium , von der Gefahr naher Empörung benach¬
richtigt , schickte den Regierungsstatthaltcr Von Matt gen Stans ,
den Nebel des Trugs zu zerstreuen .

Er kam . Volk und Priester wurden versammelt . Er redete die
Sprache des warnenden Mitbürgers . „ Warum , liebe Mitbürger ,
sagte er , diese Währung ? Niemand will ench die Religion eurer
Väter rauben . Und wenn man es wollte , ich würde mich an eure
Spitze stellen , und heute noch mit ench ziehen . Aber unsere Ver¬
fassung verbürgt uns ungestörten Gottesdienst . Die Einschränkung
einiger Privilegien der Geistlichkeit ist keine Vernichtung der Re¬
ligion . Hat nicht selbst einst unser Landsmann Lässt ans dem Kon¬
zilium zn Trident im Namen der ganzen katholischen Schweiz

°) Der schreckliche Tag re . S . Kt .
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gegen die Ausnahme der Priester vor den Gesetzen protestirt ? —
Man sagt euch , die Kapitulation werde gebrochen , so ihr mit den
Franken schlosset , lind worin wird sie denn gebrochen ? Eure Re¬
ligion blieb ungefährdet ; euer Eigenthnm , eure Sicherheit ist ans
keine Weise verletzt worden ; keine Truppen berührten den Boden
eurer Heimat . — O , Mitbürger , noch ward der Vertrag nicht
gebrochen . Wollt ihr ih » selbst vernichten ? Ihr seid ans dem Wege
dazu . Aber dann sprechet mir nichts mehr von Religion , von ihren
Dienern , und von der Kapitulation . Sie sind dann nur der Deck¬
mantel eurer Nngcbundenheit ! — Ihr tröstet euch mit der Hilfe
des Kaisers ? — Noch steht der Friede von Eampo -Formio . Aber
sollte er zerrissen werden , wird die Nation , deren Waffen seit sechs
Jahren die Hälfte unsers Welttheils bezwangen , vor dem ent¬
kräfteten Oesterreich fallen ? — Und könnet ihr , Landlente von
Unterwalden , Abkömmlinge eines Banmgarte » , eines Melch -
thal , vielleicht durch eigene Thorhcit fremden Fürsten hingeworfen
werden wollen zur Entschädigung ? O so müsset ihr erst schamvoll
die Geschichten unserer Väter verbrennen ; ihr müßt erst die ehr¬
würdigen Denkmäler ihrer Thaten niederreißen . — Wollt ihr das ?
Könnet ihr das ? Bürger , Brüder , alte Freunde , nein ! Ihr wäret
getäuscht , betrogen , und kanntet den Abgrund nicht , an den man
euch vcrrätherischer Weise gelockt hat ! "

So redete Von Matt , der Ncgiernngsstatthaltcr . Allein die
rührendste Kraft des Wortes verlor ihre Gewalt über die befangenen
Gemüther ; die Schilderungen grenzenlosen Unglücks , wohin der
Wahnsinn leite , wurden , gleich Weissagungen der Feigheit , belächelt .

Die Priester erklärten , daß keiner den Bürgereid oblegen würde ,
ohne Erlaubniß des Bischofs von Konstanz . Der Pfarrer von
Ennetmoos wiederholte feierlich dieses Wort . Die Bauern rausch¬
ten Beifall . Von Matts Ermahnungen waren vereitelt . Er ver -



247

ließ , von bangen Ahnungen gedrückt , schnell die Fluren seiner
Heimat .

Aber jetzt noch , unter stürmischen Aussichten , sank Ludwig
Kaysers , des Unterstatthalters , Muth nicht . Noch kannte er der
Geistlichen manche , welche mit Liebe für Ordnung und Stille ,
Entschlossenheit fühlten , für sie zu handeln . Es ward bekannt , daß
Crauer , der bischöflich - konstanzische Kommissär , verschiedenen
Gliedern des Nidwaldncr Klerus schriftlich die Eidesleistung em¬

pfohlen , und sie von Aufwiegelung der Landleute abgemahnt hatte .
Diesen Anlaß benutzte jener Beamte , die Geistlichkeit des Bezirkes

zu einem Kapitel im Kapuzinerkloster von Stans zu berufen ; —
cs war sein letzter Schritt , Eintracht und Versöhnung zurückzn -
führen , dem Volke Frieden , den Gesetzen die geraubte Würde , den
Freunden besserer Grundsätze Sicherheit für Leben und Eigenthum
wieder zu geben .

Es war der 18 . August . Des Landes Seelenhirten erschienen ;
ihr Vorsteher war Pfarrer Käsli . Der Statthalter trat zu dem
versammelten Kapitel . Die große Frage wegen des Bürgerndes
ward angeregt ; die Antworten über dessen Zulässigkeit fielen ver¬
schieden ; die himmlischen Gemüther wurden voll irdischen Zorns

Einer der Geistlichen , Namens Blättler , hatte jedoch den
Muth , der wüthenden Menge seiner Amtsbrüder entgegenzustehen .
Er zog eine Schrift hervor , vom bischöflich -konstanzischen Kommissär
Crauer verfaßt , worin derselbe den Bürgereid , ohne die mindeste
Gewiffensverletzung , zu leisten erlaubte . „ Ha , schrie der Vorsteher :
mag er schreiben , der Kommissär , was er will , ich erkenne ihn
nicht als unfern Obern ! " Ihm stimmte Lüssi mit bei , der Helfer
von Stans : „ Der Eid zertritt unsere Religion ! " rief er Dreimal
forderte Blättler vergebens die Vorlesung des kommissarischen
Sendschreibens , dergleichen auch Lüssi empfangen haben sollte ;
andere in der Versammlung stimmten ebenfalls dazu . Aber der
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Vorsteher gebot Stillschweigen , und Lü sst weigerte sich , dergleichen
vorzuzeigen , auch wenn er es empfangen hätte *) .

Während dieses Zankes der hochwürdigen Männer hatten sich ,
zufällig , oder heimlich berufe » , mehrere Bauern beim Kloster zu -
sammengerottet . Ihr wildes Ansehen nnd Toben verkündete , daß
ihnen schon die Gcwiffcnsfrage gelösct sei . Ihr lärmendes Wesen
ward zum Mittel , diejenigen Glieder des Kapitels znrückzuschrecken ,
welche wider den Sinn der Käsli , Lüssi , Kaiser u . s . f . wagen
würden , den Eid gefahrlos zn nennen .

Der Klerus ließ den Statthalter abtretcn , um endlich den Ent¬
schluß zu fassen . Nach herbem Wortwechsel ward beschlossen : „ dem
hochwürdigste » Bischof nach Konstanz alle Umstände , den am 7 . April
geschehenen feierlichen Eid , die Stimmung des Volkes vorzustellcn ,
und sein Gutachten in dieser wichtigen Angelegenheit zu vernehmen . "

Inzwischen war der Statthalter von den zusammengeströmten
Bauern im Garten des Kapuzinerklosters umringt worden . Sie
schrien ihm zu : „ Kein Eid ! kein Eid ! Verflucht sind die heillosen
Ketzer und Schelmen , die ihn fordern ! "

Der Statthalter versuchte die Verblendeten znrückzuführen ; er
sprach vom Zweck des Eides , und von der Gefahrlosigkeit der Re¬
ligion . Umsonst . Seine Worte wurden Oel in « » geschürten Flam¬
men . Grimm blitzte aus Aller Angen . Sein Ernst vermehrte ihr
Wüthen . Man fluchte ihm , als einem Feinde Gottes nnd der

Priester ; man stürzte auf ihn ein . Seine obrigkeitliche Würde
ward vergessen . Von Neligionswuth nnd Wein benebelt , drohte
der Schwarm ihm den Tod , nnd die Drohung ward That . Einer

*) Prozeßakten contra Kaspar Joseph Liissi , Helfer zn Stanö . Oe -

^ ositio Nr . K. 9 . 10 . — Die Ursachen der Weigerung scheint Liissi

selbst anzngcben in ver Broschüre : „ Der schreckliche Tag " : c. Note
zn Seite 50 .



der Rasenden warf ihm den Strick um den Hals , unter wildem
Jauchzen der andern . Mit Mühe ward er durch die Gemäßigter »
befreit und gezwungen , in die Versammlung des Klerus zurück -
flüchtend , sein Leben zu retten . Die Aufrührer belagerten die Pforte »
des Klosters . Sie befahlen dem Statthalter , seine Stelle nieder¬
zulegen , und dem Kapitel Abbitte zu thnn .

„ Was ich bisher gethan , sprach der Statthalter , war meine
Pflicht . Warum mißhandelt ihr mich , daß ich dem Gesetz gehorche ?
Ich sehnte mich nie nach Aemtern . Ich bin Soldat , und entbinde
mich hiemit einer Stelle , die nur Vaterlandsliebe mich bewog zu
übernehmen . "

Lächelnd sahen Käsli und Lüssi des biedern Beamten Ent¬
würdigung ; gleich großmüthigen Siegern reichten sic ihm die Hand
zur Versöhnung und ermahnten die nmstehcnden Bauern : „ ihm
weder an Leib noch Leben Leid zuzufügeu . "

So endete die Versammlung der Priester an diesem Tage . Sie
war das Losungszeicheu des allgemeine » Aufstandes . Der Statt¬
halter wurde als Gefangener aufs Rathhaus geschleppt , und mit
ihm andere der angesehensten Bürger , welche entweder öffentliche
Beamten , oder Freunde der neuen Staatsverfassnng waren .

7 .

Während das Landvolk sich allen Freuden überließ , fleißiger zu
Kirchen , Kapellen und Wirthshänsern fahrtete , die Priester segnete ,
die Regierung verwünschte , Siege träumte und über Entwürfen
der Rache lag , genossen die drei geistlichen Führer Nidwaldens nicht
ohne Zagen den Sieg , der sie übereilt zu haben schien . Zwar war
der Wechsel ihrer bisherigen Verhältnisse glänzend Sie , noch vor
wenigen Tagen die Unterdrückten , von den Gerichten Verfolgten ,
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waren jetzt Alleinherrscher ; und die Obrigkeiten , von welche » sie
vor Kurzem bedroht gewesen , lagen zum Theil in Kerker » , zum
Theil durch Schrecken entnervt .

Aber man konnte es sich nicht verhehlen , daß diese förmliche
Empörung Bruch der Kapitulation sei ; daß die fränkischen Truppen ,
nur wenige Tagereisen von den Grenzen entfernt , hervoreilen
würden , den gebrochenen Vertrag zu rächen . — Noch hatte das
kaiserliche Heer nicht die versprochene Bewegung gemacht ; und
ohne - Unterstützung konnten die priesterlichcn Oberhäupter Nidwal¬
dens keinen gekrönten Ansgang ihrer Thatcn hoffen .

Auch von den Völkerschaften der benachbarten Gebirge hatten
sie sich keines Beistandes zu trösten . Den weitläuftigen Kanton
Luzern hielt die Gegenwart fränkischer Besatzungen im Zügel ,
und noch mehr Wachsamkeit und republikanischer Geist Rütti -
manns , des dortigen RegicrungsstatthalterS . Obwalden , wo
der weltliche und geistliche Arm brüderlich verbunden waren , wankte
nicht i» seiner Treue an die Verfassung , und gegenseitige Eifer¬
sucht ließ keine Annäherung voraussehen . Das Vollziehungs - Direk¬
torium , um sich Obwaldens ganz zu versichern , überhäufte staats -
klng die Bewohner desselben mit öffentlichem Lobe , und versprach
ihm Schiri » gegen allfälligen Angriff fanatischer Haufen Nidwal¬
dens . In Uri fehlte es zwar nicht an Gährungsstoff , doch glimmte
er nur schwach . Einzelne Geistliche daselbst hatten weder die Thätig -
keit , noch das ausgebreitete Ansehen , um mit denen von Stans
auf der Bahn der Empörung Schritt zu halten . Nur in Schwyz ,
dessen Landleute lebhaften Sinnes und kriegslustig , den Einflüsterun¬
gen der mißvergnügten Geistlichkeit gern Gehör gegeben , waren
uni diese Zeit Getümmel ähnlicher Art , wie in Nidwalden .

Dort , wie hier , hatten einige Priester und andere unruhige
Köpfe , in Verbindung mit den Ausgewanderten zn Feldkirch und
Konstanz , durch aufgeregte Bedenklichkeiten , das Volk eidschen



zu mache » versucht . Dort , wie hier , hatte » Aufwiegler erdichtete
Briefe von Befehlshabern der österreichischen Heere her » » , geboten ,
„ der Kaiser werde die Eidleistende » um Leben , Hab und Gut be¬
strafen , hingegen diejenige » hoch belohnen , welche männlich wider¬
stehen würden / '

Das Volk von Schwyz trotzte zwar auf seine » in blutigen Käm¬
pfen bei Schindellegi und Rothenthurm errungenen Vertrag mit
den fränkischen Feldherren , „ Aber durch das Ansinnen des Bürgcr -
eidcs wird die Kapitulation vernichtet , die Religion ihren Feinden

preisgegeben !" flüsterten die Werkzeuge der Ausgewanderten , „ Sehet
ihr lieben , verrathencn und verkauften Menschen nicht , wie nn -
muthig alle Kantone sich gegen den Schwur sträuben ? Wie sie nur ,
von bitterer Noth überwunden , gehorchen ? Nm wie mehr sollet
ihr nicht gegen den Eid streben , die ihr euch durch ruhmvolle Kapi¬
tulation gesichert zu haben glaubt ? Seid ihr umsonst in den Streit
gezogen ? find unsere Brüder umsonst gefallen am Morgarten ? "

Diese Sprache erweckte der rüstige » Schwyzer angebornen Stolz ,
Doch schlau spielten die Priester ihre mißliche Rolle im Hinter¬
gründe ; andere unternehmende Männer mußten öffentlich handeln .

Ein Landmann , Christoph Betschard , welcher schon durch
Ausweisung kaiserlicher Ermahnnngsbriefe das Volk des Mnotta -
thales und die Bewohner des Gebirgsrückens am Sattel zur
Unruhe gereizt hätte , hielt mit seinen Vertrauten im Hause eines
Bürgers im Flecken Schwyz geheime Zusammenkunft , Sie berath -
schlagten über Ablegung des Eides , und vereinten sich , durch Bot¬
schaften in alle Kirchgänge des Landes , Volksausschüssc in de »
Hauptort zu berufen .

Die Ausschüsse der Gemeinden erschienen am 18 . und 19 , August
in Schwyz , Ein Haufen der besorgten Landleute strömte gegen das
Kloster der Kapuziner , ein anderer zum Pfarrer Red in g , bischöf¬
lichen Kommissär , An beiden Orten aber ward dem Volke erklärt ,
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daß die Religion den verlangten Bürgereid nicht verbiete ; daß
sie durch ihn » ncntweiht bleiben würde . Ernstlich ermahnten der
Pfarrherr von Schwyz und die Mönche zum Gehorsam gegen das
Gesetz .

Dieser Ausspruch ehrwürdiger und im Lande hochgeachteter
Männer drohte die Hoffnung der Verschworncn zn vernichten ; denn
viele von den Landlcntcn wandten sich von ihnen , nun ihr Ge¬
wissen beruhigt worden . Doch hartnäckiger tobten die andern ,
welche Währung unterhalten wollten . „ Jene Geistlichen , " schrien
sie , „ haben Menschcnfurcht . Sie wagen es nicht , frei ihren Sinn
zn bekennen . Eilen wir selbst zn den neuen Obrigkeiten ; lassen wir
uns von ihnen den Inhalt des Eides auslegen , und solchen mit
dem Inhalte unserer blutig erfochtenen Kapitulation vergleichen . "

Die Ausschüsse begaben sich also aufs Rathhaus , wo am 19 .
August das Gericht des Bezirks versammelt saß . Auch fanden sie
dort den Regicrnngsstatthalter Von Matt , und einige Glieder
des KantonSgerichts und der Verwaltungskammcr gegenwärtig .
Joseph Fisch li ein Landmann von Ibach , sprach im Namen
der Ausschüsse , und verlangte die Ablesung der fünf Kapitulations -
artikel .

Man erfüllte das Begehre » . Doch nur drei dieser Artikel waren
eigentlich in der schriftlichen Urkunde ansgedrückt ; zwei andere
fehlten , weil sie nur auf mündlichen Versicherungen des Ober -
feldhcrrn Schauenburg beruhten .

Ungeachtet dies den Häupter » des Aufstandes nicht unbekannt
war , begannen sie doch furchtbares Toben . Die Landleute gcriethen
in Wuth , wegen der in der Urkunde mangelnden Punkte . Ver¬
geblich verschwendete man Bitte und Warnung . Niemand hörte .
„ Wir sind verrathen ! " schrie der Haufen : „ wir müssen » ns selbst
unser Recht schaffen ! "

Ein Mitglied des Kantonsgerichts , Meinrad Snter von
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Schwyz , ein sanfter , von Jeglichem geliebter Man » , sprang aus
den Tisch , um zum Volke zu reden . Aber weder die ehemalige
Achtung der Mitbürger , noch seines Herzens Güte schützten ihn .
Er verließ seinen gefahrvollen Platz , und cherathschlagtc mit dem
Negierungsstatthaltcr über Mittel , den Sturm zu beschwören .

Endlich schlug man den anwesenden Landleuten vor , die ge¬
summten Kapitulationspunkte schriftlich abgcfaßt dem Feldhcrrn
Schauenburg und dem helvetischen Direktorium zur Unterschrift
und Bestätigung einzusenden .

Dieses Versprechen schien alte Gemüther zu beruhige » . Die
Volkshanfen zerflossen . Jeder eilte zur Heimat in die entlegenen
Thäler und Gebirge zurück .

Von Matt , der Regierungsstatthalter , welcher nicht ohne
Grund neue Volksbewegungen fürchtete , fand es angemessener , den
Drohungen der Empörer zu entrinnen , als den Augenblick der Ge¬
fahr in der Mitte der übrigen Kantonsgewalten zu erwarten . Er
verließ Schwyz ( den 20 . August ) als der sonntägliche Gottesdienst
die Hirte » beschäftigte .

Der Nus von seiner Flucht verbreitete sich schnell , und gab
den Häuptern des Aufstandes neue Kühnheit , Schon am folgenden
Morgen wallten aus allen Gegenden zahlreichere Ausschüsse zum
Hauptorte . Zwei beredte , von den Bauern hochgepriesene Land -
lcute , Felir Richmuth und Balthasar Holdener , wurden
durch Rathschläge und hochherzige Worte die Helden des Tages .
Vierzig bis fünfzig mit Knütteln bewaffnete Männer von Mor -
schach bildeten eine Leibwacht der Anführer .

Hundert Entwürfe wurden gegeben und vernichtet . Die einsichts -
vollern und reichern Bürger des Landes , welche in dieser Verwir¬
rung unausweichliches Unheil erblickten , versagten vorsichtig den
Verhandlungen ihre Theilnahme . Endlich trafen die Wünsche der
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Ausschüsse in Verunstaltung einer Landsgemcinde zusammen . Sie
ward am nächsten Tage ( 21 . August ) versammelt .

Jede Volksversammlung hat durch die Größe des .Schauspiels ,
so sie gewährt , begeisternden Einfluß auf das Gemüth . In ihr
erwacht der schlummernde Ehrgeiz , und erstirbt die Furcht , das
Kind der Einsamkeit und Hilflosigkeit . Der Austausch der Mei¬
nungen erzeugt neue Gedanken ; und aus dem Schutte verworfener
Plane keimen glänzendere Vorschläge .

Anfangs war nichts Geringeres im Wurfe , als gänzliche Ab¬
schaffung der neuen Staatsverfassung , Verjüngung des Alten , nnd
Krieg gegen Frankreich . Doch Nltlandamman Schüler , dessen
weisen nnd gerechten Sinn alle Landleute mit Vertrauen ehrten ,
erhob sich kraftvoll gegen die unbesonnenen Wünsche . Auf seinen
Rath ward beschlossen , durch Abgeordnete des Bezirks die Artikel
der Kapitulation dem Vollziehungs - Direktorium , wie dem Feldherrn
Schauenburg , zur Unterschrift zu übersenden , und Vergessenheit
des Geschehenen zu bewirken . Andere , aus den ersten Geschlechtern ,
des Landes , redeten wie er , und deuteten auf die grenzenlose Ge¬
fahr , welche solcher Ausruhr über ihre Heimat rufe .

Schweigend und folgsam zog die Versammlung auseinander *) .
Nun begaben sich vier Abgeordnete , an deren Spitze der

edle Greis Schüler stand , gen Aara » . Sie traten vor das Voll¬
ziehungsdirektorium , in dessen Versammlungssaal auch der Obcr -
seldherr Schauenburg war . Nachdem sie die Wünsche und Bitten
ihres Volkes vorgetragen , ward ihnen zur Antwort : Es sollen sich ,
sonder Verzug , die Landleute des Bezirks Schwyz den verfassungs¬
mäßigen Obrigkeiten unterwerfen , und zum Beweise ihrer Rene

) Aus dem Munde der glaubwürdigsten Augenzeugen ist diese Erzäh -

luug vom Aufstande der Schwyzer im August 1798 geflossen , und

in ihrer Gegenwart von mir ausgezeichnet worden .



des Vergangenen binnen drei Tagen an den Negierungsstatthalter
von Luzern die vornehmsten Anstifter jener Vorfälle ausliefcrn .
Die Namen derselben waren : Altpannerherr Weber , AlohS
Frischherz , Altrichter Fäßler , Faßbind , der Pfarrer zu See -
wen , Zcberg , Pfarrer zu Lowcrz , Karl Richlin von Schwyz ,
Jenser , Bizener und Leimer , alle drei von Morschach , und
Balthasar Holdener selbst , welcher als Mitabgeordneter zwar
Erlaubniß empfing , gleich den Andern wieder zurückzukehren nach
Schwyz , doch sodann sich dem Statthalter Luzerns , als Gefan¬
gener , überliefern sollte .

Hart waren die Bedingungen . Doch Schauenburg ergriff die
Feder , und schrieb mit eigener Hand unter des Direktoriums Be¬
fehl : „ Wenn Schwyz nicht in bestimmter Frist vollkommen obiger
Verordnung Folge geleistet hat , wird der Oberfeldherr , von der
Kapitulation entbunden , mit dem Heere in die rebellischen Gelände
einziehen , die Strafbaren mit Strenge zu züchtigen . "

Die Abgeordneten kamen mit dieser Verkündung heim . Furcht¬
sam vor der Drohung des fränkischen Befehlshabers , begaben sich
die verlangten Häupter des Aufstandes , auch Balthasar Hol¬
dener in die Gefangenschaft gen Luzern ; nur Aloys Frischherz
entzog sich dem Befehle und flüchtete auf Feldkirch zu den Aus¬
gewanderten , um mit ihnen Entwürfe und Schicksale zu theilen .

Die Priester von Nidwalden , da sie sich der Gefahr allein
bloßgestellt sahen , verloren den hohen Muth , welcher sie bisher
beseelt hatte . Das Volk begehrte mit Ungestüm Abhaltung einer
Landsgemeinde .

Diese ward ansgekündet . Zahlreich wallten die Hirten dahin
znsammen . Es war der zwanzigste August .

Zwar hatten die Geistlichen unter sich beschlossen , den gesetz¬
losen Zustand und ihre Herrschaft zu verlängern , doch keine Ge¬
waltsschritte des Volkes zu gestatte » . Ohne Bundesgenossen in
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den Nachbarkantoncn , und im Lande ohne einen Mann , der Ent¬
schlossenheit und Volksgunst gepaart hätte , sahen sie sich gezwun¬
gen , überall selbst an die Spitze zu treten , und ihre Personen zmn
ersten Opfer der Rache einer beleidigten Negierung zu machen .
Dies zu vermeiden , und günstigere Zeiten zu erlaucrn , beschlossen
sie den langsame » aber sichern Weg gütlicher Unterhandlung .

Die alte , demokratische Verfassung wurde daher nicht sogleich
wieder erneuert ; sondern , um wenigstens den Schein zu bewahren ,
nicht zuerst die Kapitulation mit Schauenburg gebrochen zu habe » ,
durchs Volk ein einstweiliger Distriktsstatthalter , in der Person des
Mlandvogts Zeig er , an die Stelle des Verhafteten ernannt .

Zelger hatte die Achtung der Landleute , und wegen seiner
Frömmigkeit und Vorliebe für die alte Staatsverfaffung der Prie¬
ster Vertrauen . Allein kränklich und schüchtern , wie er , entsprach
er nicht dem Bilde eines Volksführers , wie es den Geistlichen
vorschwcbte .

Inzwischen ließen diese es bei der Wahl und dem Beschluß
bewenden , wie Schwyz , vier Abgeordnete nach Aarau zu senden ,
nni der Regierung die Klagen des Landes vorzutrage » . Pfarrer
Käsli und Helfer Lüssi begnügten sich , dem Volke noch einmal
die Gefährlichkeit des Bürger - Eides für das Seelenheil zu schil¬
dern , und den „ Zorn der Unterwaldner gerecht zu heißen gegen
des Unterstatthalters Kayser freches Betragen , " in geistlichen An¬
gelegenheiten schalten zu wollen .

Die Abgeordnete » eilten gen Aarau . Aber schon in Luzern
fanden sie unerwartete Hindernisse zur Fortsetzung ihrer Reise .
Fränkische Truppen zogen gegen die unruhigen Waldstätte . Man
weigerte den Gesandten der Unterwaldner den Paß , bevor die im
Hauptflecken Stans gefangen liegenden Beamten nicht in Freiheit
gestellt sein würden .

Dieser Forderung glaubte das ausgelassene Volk nicht entsprechen



zu dürfen . — Männer , welche es als Feinde seiner Freiheit
und kirchliche » Rcchtsame anzusehen gelernt hatte , Männer , be¬
lade » vom Fluch der Geistlichkeit , und gereizt durch die Schande
des Kerkers , schienen durch Zurückerstattung der entrissenen obrig¬
keitlichen Macht furchtbarer zu werden , als sie vorher gewesen waren

Doch Lüssi , Käsli und ihre geistlichen Gehilfen , entschlossen ,
durch jedes Opfer allzufrühem , gewaltsamem Bruch vorzubeugen ,
eilten die ersten unter das Volk , für Freilassung der Gefangenen
zu reden . Ihre Klugheit hüllte sich in den Glanz der Großmuth
Sie baten für ihre Feinde . Die Landleute wurden versammelt .
Statthalter und Gerichte wurden wieder anerkannt in voriger
Würde , mit dem Zusatz : „ daß man den freigelassenen Gefangenen
in Zukunft weder bei Wein noch Wasser Vorwürfe über das Ver¬
gangene machen solle . "

Jetzt begaben sich die Abgeordneten gen Aarau . Doch schon
am andern Tage , nachdem sie die Ufer von Nidwalden verlassen
hatten , empfing das Distriktsgericht von Stans Befehl , sich ohne
anders des geistlichen Triumvirats zu versichern .

Ludwig Kayser , der Statthalter , kaum dem Kerker und dem
Tode entgangen , wagte noch einmal den gefahrvollen Versuch ,
mit Hilfe der wenigen ihm treu gebliebenen Bürger , das Land zu
retten . Bewaffnete sollten sich schnell des Zeughauses , des Pulver¬
thurms , der Grenzen gegen Luzern bemeistern , die drei Priester
aushebcn und nach der letztgenannten Stadt führen . So wären der
bethörten Menge die Waffen und ersten Aufwiegler und Führer zu¬
gleich entwunden worden .

Allein der Anschlag ward den Priestern verrathen . Man rieth
ihnen zur eiligen Flucht . „ So sei es denn ! " erwiederten sie mit
den Worten des heiligen Gregor von Nazianz : „ Ist wegen
meiner dieser Sturm entstanden : so will ich mich freiwillig ins

Zsch . Ges. Schr . 24 . Thl . 11 "



Meer stürzen , wenn damit der Sturm gestillt und das Volk ge¬
rettet werden kann ! "

Wirklich machten stch ihrer zwei mit Behendigkeit auf den Weg .
Aber schnell war das Gerücht von ihrer Flucht und den Anstalten
des Statthalters durchs Thal gestogen . Die Bauern strömten be¬
waffnet zusammen gegen den Flecken Stans , wo schon mit treuen
Wachten Pulverlhurm und Arsenal besetzt waren . Die Landlente
zerstreuten diese Wachten , führten die flüchtigen Priester zurück ,
und sprachen ihnen Muth ein .

Unterdessen hatten die Nidwaldner Abgeordneten die Hauptstadt
der Republick erreicht . Sie wandten stch an das Vollziehungs -
dircktorium . Ihr Wortführer war Franz Anton Würsch , Mit¬
glied des gesetzgebenden Raths , welcher , uneingedenk seiner Pflich¬
ten gegen die neue Republick , deren Mitvorsteher er geworden ,
zum Schutz der empörte » Bewohner seiner Heimat redete .

Mit Unwillen hörte das Vollziehungsdirektorium , welches von
diesen Boten Nidwaldens Verstcherungcn gänzlicher Unterwerfung
erwartet hatte , die Forderungen derselben . Es beantwortete solche
mit einem Beschluß , dem gemäß der aufrührerische Bezirk stch den
verfassungsmäßigen Obrigkeiten bis zum 30 . August unterworfen ,
und die vornehmsten Anstifter und Helfershelfer der Empörung ,
den Pfarrer Käsli von Beggenried , den Kaplan Kayser , den
Helfer Lüssi , den Joseph Odermatt ( Schcuber ) genannt
Schneider ! Sep , den Meinrad Amstad , den Melchior
Käsli , genannt Mühli - Melch , den Anton Joller u . s . w .
an den Negiernngsstatthalter Luzerns ausgeliefert haben sollte .

Früher schon hatte das Direktorium Maßregeln anderer Art
ergriffen , um das Feuer des Aufruhrs einzugrenzen , daß es nicht
die Nachbarschaften entzünde . Aller Verkehr von Menschen , Vieh
und Maaren war mit jenen Bezirken aufgehoben . Reisende von
dort her wurden der schärfsten Prüfung unterworfen , bei jedem
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Verdacht festgehalten , und ihre Verhaftnehinnngen sogleich durch
Eilboten der Regierung angezeigt .

Ehe noch Nidwalden die Verrichtungen seiner Gesandten in
Aarau erfahren hatte , war schon dort die alte Unordnung zurück -
gekehrt . Die Priester , da sie sahen , das Ungewitter ziele endlich
gegen sie selbst , hielten den Landmann nicht länger zurück . Sie
zogen umher , streuten Schmeicheleien und stolze Hoffnungen aus ,
lehnten sich auf den Schutz des Kaisers , und erzählten , wie sie
geheime Boten an ihn gesandt , und diese mit dem Bericht zurück -
gekommen : „ Daß Unterwalden der letzte aller Kantone wäre ,
welche den Wiener Hof um Hilfe angerufen hätte / ' Sie sammel¬
ten Anhänger um sich her- , hielten Versammlungen in ihren Häu¬
sern , und ans den Rieden , um über Kriegsrüstungen zu berath -
schlagen ; schickten beredsame Männer gen Uri und Schwyz , das
Volk zur Theilnahme zu reizen , und gen Obwalden , daß es Wider¬
stand leiste , falls die fränkische Macht über den Brünig gen Nid¬
walden Vordringen wolle .

8 .

Als in Nidwalden die Boten von Aarau zurückgekommen wa¬
ren , ward das Volk zur Landesgemeinde berufen .

Es stand das Volk im Kreise zu Wyl an der Aa . Nach alter
Sitte aber fehlte mit dem Landesschwert der Landammann , um
die Versammlung zu führen . Entschlossen bestieg Pfarrer Käsli
von Beggenried die erhabene Erdplatte . Die Beschlüsse der Re¬
gierung , welche Unterwerfung und Auslieferung der Rädelsführer
befahlen , wurden auf sein Geheiß verlesen .

Unwille , allgemeiner und wilder , als die Priester ihn ange¬
facht zu haben meinten , donnerte in der Versammlung . — „ Nein !
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nein ! " schrien tausend Stimmen , und alle Augen funkelten Wuth ,
„ sie fordern unser Blut ! sie fordern die Häupter unserer Seelsor¬
ger ! Ziehet die Sturmglocken ! es gilt unsere Religion ! Der
Nothsall ist da , wo wir zu kämpfen geschworen haben ! Sie brechen
die Kapitulation ! Hoffen wir nun auf Gott und auf die alles ver¬
mögende Fürbitte Mariä ! "

Pfarrer Käsll erhob sich . In langer Rede zürnte er gegen
das Gift der Konstitution und gegen „ die Früchte des unseligen
Freiheitsbaums " . „ Und soll mein Blut fließen , " schrie er , „ o so
schlage man mir lieber hier vor der Landsgemeinde den Kopf ab ,
als daß man mich an die Zerstörer der Throne und göttlichen
Altäre ausliefcrc . "

Auch Helfer Lüsst eiferte feuriger , denn jemals , gegen die
Staatövcrfaffung , die der Geistlichkeit heilige Rechte unter ihre
Füße rolle , und weltlichen Händen preisgcbe . „ Als wir geweiht
wurden , " sprach er , „ da haben wir geschworen , unfern geistlichen
Obern getreu zu sein . Und wir sind cs ! — Angegriffen ist jetzt
die römisch - katholische Religio » , und wir leben wieder in den
schauerlichen Tagen der ersten Christenverfolgung ! Gebrochen ist
uns das Wort der Kapitulation — wir dürfen sie nicht länger
halten ! Beweiset nur Muth , o ihr frommen tapfer » Untcrwald -
ucr , nur Muth ! und es wird kein Franzose wagen , über eure
Grenzen einen Fuß zu rücken ! "

Es ward ein Kriegsrath angeordnet , und beschlossen , für
Religion und Vaterland den letzten Tropfen Bluts zu wagen ? )

*) Doch nicht bei allen mochten diese ehrwürdigen Triebfedern spielen ,

sondern beim verarmten Pöbel oft Lüsternheit nach dem Eigenthnm

der Begüterten . — An einer LandSgcmcinde im Distrikt Stans , da

eS eben um Krieg und Friede zn thnn war , ries ein rüstiger Vater¬

länder : „ Er wolle Krieg , so könne auch einmal ein ehrlicher Mann
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Jauchzend verließen die Bauern den Landsgemeindeplatz . Ihr Ge¬
schrei hallte von den Felsen wieder . In stolzer Schwärmerei dunk¬
len sie sich unüberwindlich . Kricgsgetümmcl scholl in allen Dör¬
fern . Feuerrohre , Säbel , Pulver und Blei wurden herbeigeschafft .
Junge Weiber bewaffneten sich , um an der Seite ihrer Gatten in
den Tod zu gehen , oder halfen Patronen machen , Verhaue und
Schanzen anlegen auf offenen Grenzen . Man errichtete Batterien ,
führte Kanonen ans , senkte Pfähle unter das Wasser des Sees ,
um Landungen zu erschweren , und unterließ nichts , was zur Schaf¬
fung des gewaltigsten Widerstandes nöthig war .

Alle diejenigen , welche bisher , der angenommenen Verfassung
getreu , ihr das Wort geredet , oder nicht in die wilde Schwär¬
merei des übelgeleiteten Haufens gestimmt hatten , ergriffen die
Flucht , und retteten sich durch unwegsame Gebirge mit Weibern und
Kinder » gen Obwalden , oder in die Sicherheit der Stadt Luzern .

Mit Entsetzen sah die Schweiz auf jene ehemals glücklich ge¬
priesenen Gegenden hin , welche min zur blutigen Bühne aller
Leidenschaften von Priesterhänden geweiht ward .

9 .

Der Präsident im Kricgsrath des empörten Unterwalden war
ein ehemaliger Rathsherr , genannt Remigi von Büren , ein
verarmter und schwacher Mann . Doch er lieh nur den Namen :
der Helfer von Stans , Lüssi , war Haupt nnd Seele des Kriegs -

zn irgend einem wohlfeile » Gut oder Wiesen kommen ! " Siehe Ba¬
singers , Pfarrers von Stans , „ Wort der Beherzigung an
seine verunglückten Mitbürger von Waldstätten ." Basel ,
17SS . 8 . S . 17 .



raths . Er wohnte , mit einer Pistole bewaffnet , die er neben sich
ans den Schreibtisch legte , den Sitzungen desselben bei ; seine
Stimme ward vor allen andern zuerst gefordert , und so groß war
seine Gewalt , daß Niemand ihm zu widersprechen wagte ; daß er
selbst Verhöre anstellte und Verhaftsbefehle ertheilte . Er ermahnte
die furchtsamer » Räthe , nicht „ wie Rohr im Winde zu Wanken ,
sondern auf Gottes und Mariens Beistand zu zählen " .

Sein Muth , seine Beredsamkeit begeisterte zuletzt auch die
Feigen . Jeder ergab sich in das unausweichliche Schicksal .

Inzwischen war die Frist verflossen , welche den Aufrührern zur
Rückkehr bewilligt worden war . Schauenburgs Heere näherten sich
in einem großen Ringe den Gebirgen Unterwaldens . Die helve¬
tische Regierung , zitternd vor den nahen Gräueln , forderte noch
einmal das unglückliche Volk zum Gehorsam auf , und verschob
den Zeitraum der Strafe bis zum sechsten Herbstmonds . Sie
hoffte , es werde der Zeit gelingen , Besonnenheit unter die be¬
rauschten Schaaren znrückzuführen ; sie hoffte , der Anblick des frän¬
kischen Heeres werde die Hirten erschüttern , welche , ungewohnt
des Kriegs , kein anderes Geschäft , als die Pflege ihrer Heerden
kannten . Vergebens ! Von Neligionswuth waren Greis und Kind
trunken ; tausend Gefahren gaben tausend neuen Kräften Leben ,
und das menschenfreundliche Zögern der Negierung galt dem Trotz
der Hirten für Feigheit . Sie wollten Krieg . In ihm fanden sie
Ruhm oder Märtyrertod — gleich wüuschenswerthe Güter für
begeisterte Schwärmer . Unerschrocken harrten sie im Lager bei
Ennetmoos , an den Grenzen gegen Obwalden , und am See¬
ufer bei Stansstaad , und auf den Höhen der Landspitze bei
Buochs am See , dem Tage des entscheidenden Kampfes entgegen .

Der KriegSrath setzte inzwischen seine Bemühungen fort , die
Nachbarschaften zu Aufruhr und Hilfe anzumahnen . Er schickte
thätige und gewandte Männer an die Landleute von Obwalden ,



Schwyz , Uri , Entlebuch und in andere Gegenden . Doch von
keiner Seite ward seinem Ansinnen entsprochen .

Lüssi , unermüdet , erhielt das Volk im Rausch . Er verließ
nur die Versammlungen des Kriegsraths , um sich in das Lager
seiner Getreuen zu begeben . Seine Reden entflammten die Ein¬
bildungskraft . „ Männer von Unterwalden ! " rief er oft , „ verzaget
nicht . Ihr streitet für Gott , und Gott wird euch nicht verlassen !
In wenigen Tagen wird seine Hilfe erscheinen . Fürchtet euch
nicht ! er , der ehemals Wunder that , um seine Kinder zu rette » ,
wird sie auch uns thun . Gebet Acht , kein Franke wird über unser »
Boden schreiten ! Ihre Kugeln werden eurer keinen verwunden ,
der im Vertrauen auf Gott und Mariens Beistand kämpft . "

Begierig hörten die Hirten die Verheißungen ihres Priesters .
Einige Landleute erzählten , die Mutter Gottes gesehen zu haben ,
wie sie Abends von Rickenbach am Gebirg in einem Stern
gegen die Grenzen auf Ennetmoos geflogen . — Das Gerücht von
dieser Erscheinung lief schnell durchs Land , und befestigte der Wan¬
kenden Muth . *)

Von Schwyz und Obwalden wurden freilich die rührendsten
Ermahnungsschreiben an den Kriegsrath eingesandt , daß er sich er¬
geben und das drohende Unglück des Volks abwcnden solle . „ Nicht

*) Der Wunderglaube war in den kleinen Kantonen so groß , wie er

vielleicht nie in den finstern Zeiten der Mittlern Jahrhunderte ge¬

wesen . Ich belege dies mit einer Stelle aus BusingerS , Pfarrer

von StanS , Wort der Beherzigung an seine verunglückten

Mitbürger von Waldstättcn . Basel , 1799 . 8 . , wo er Seite

23 sagt : „ Alle alberne Mährchen der Vorzeit wurden da wieder

ansgewärmt . — ES wurden zn Einfiedeln und in ander » Klöstern

ganze volle Magazine von Bilder » , Amuletten , Täfelchen und andern

dergleichen frommen Erfindungen verbraucht und unter das leichtgläu¬

bige Volk auSgetheilt . Jeder dieser Art Maaren ward eine besondere
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doch ! " ricfLüssi bei Verlesung des Briefes von Obwalden : „ dies
ist das letzte Schreckcnsbild von dorther . Die haben mehr Furcht ,
als wir . Mit uns streitet der Allmächtige . Die Franken dürfen ,
können nicht cintücken . " Eben so befahl er den von Schwyz an¬
gemeldeten Boten zu sagen : wenn sie vom Volk gesandt seien ,
werde der Kriegsrath sie anhören ; wenn sie Namens der Verwal¬
tungskammer oder der Regierung da seien , sollten sie den Rückweg
nehmen , woher sie gekommen .

Während die gläubige Menge der bewaffneten Hirten ans Wun¬
der harrte , sich in Waffen übte und Rosenkränze betete , schien
dennoch , je näher der große Tag der Entscheidung heranzog , dem
geistlichen Triumvirat bang zu werden . Lüssi brachte sein Ver¬
mögen , so in Baarschaft und Gültbriefen bestand , wohlbedächtig
in Sicherheit ; Kaplan Kayser entwich sogar heimlich bei Nacht
aus dem Lande .

Doch neuer Mnth erwachte in Allen mit der Erscheinung eines
andern Geistlichen , der freiwillig aus seiner Sicherheit hierher in
die Gegend der Gefahr eilte , um mit den begeisterten Untcrwald -
nern ihr Loos zu theilcn . Es war der Kapuziner Panl Styger .

Dieser unter allen Schweizern , welche die Wiederherstellung
der Eidgenoffenschaft versuchten , der thätigsten und berühmtesten

Wirkung wider Kugeln , Schliffe und Verwundungen bcigelegt , und
das wonnetrunkene Volk steckte selbige , als seine Kokarden , ans Klei¬
der und Hute . Von Wahrsagungen und Prophezeiungen ertönte
jedes Dorf und jede Gemeinde . Bald ward kein Fleck mehr , der
nicht seinen Propheten hatte , und keine Gemeinde , die nicht an ihre
eigenen Wunder glaubte . Ich habe es ans dem Munde aller Wahr¬
heit würdiger Zeugen , daß am unglücklichen 9 . September 1793
mancher von einer feindlichen Kugel annoch röchelnd in die Worte
brach ; Mein Gott ! dieser und jener Geistliche haben uns
doch versichert , daß keine seindlicheKugelangehen werde !"
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einer , hatte sich schon während des Krieges ' der Berg - und Wald¬
kantone gegen Frankreich einen Ruf gegründet . Verschlagen und
ehrbegierig , oertraut mit der Bauern Gemüthsart , und unbedenk¬
lich in der Wahl seiner Mittel , wußte durch Beispiel und Rede
keiner , wie er , den Landmaun zu lenken . Nachdem die neue Ver¬
fassung in Helveticn eingeführt worden war , hatte er sich mit
andern geflüchteten Mönchen auf St . Gerold im Throl begebe » .
Von hier aus unterhielt er lebhaften Briefwechsel mit den zurück¬
gebliebenen Männern seines Sinns .

Als nun die Unruhen im Gebirge gegen den Bürgereid erho¬
ben wurden , kehrte er in Bauerklcidern heimlich in das Land
Schwyz zurück . Auch durchstreifte er Unterwalden , wies den Leu¬
ten Briefe , worin der Kaiser Beistand , Volk und Waffen , Geld
und Lebensmittel versprach ; breitete Prophezeiungen ans , welche
von dem heiligen Nikolaus von der Flke stammen sollten ;
vcrtheilte wunderthätige Amulete , welche gegen Schuß und Hieb
den Körper unverwundbar machen könnten ; verhieß denen , welche
für alten katholischen Glauben und für alte Freiheit wider Vcr -
inuthen fallen dürften , die Krone ewiger Herrlichkeit , und setzte
durch wundersame Mährten , vorgcspiegelte Hoffnungen und witzige
Einfälle alle Leidenschaften in Bewegung .

Der Kapuziner verkündete bei seiner Ankunft in Nidwalden den
Zuzug von zweitausend Mann Hilfsvölkern ans Schwyz und
Glarus ; er zeigte zur Bekräftigung seines Worts Briefe . Auf
einem prächtigen Hengst , in Jägertracht , mit wehender Feder auf
dem Hut , und an der Seite den Säbel , besuchte er der Untcr -
waldncr Lager auf dem Drachenried bei Ennetmoos und bei
Stansstaad . Staunend sah ihn das Volk und vernahm es seine
Worte . Er ermahnte zur Eintracht , zum Muth und zur Beharr¬
lichkeit . „ Fürchtet euch nicht vor den französischen Kugeln ! " rief
er oft : „ sie treffen und verwunden euch nicht ; wir werden siegen ,

Zlch . Gcs . Schr . 3k . Thl . 12
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auch wenn wir angegriffen werden sollten vor Ankunft der kaiser¬
lichen Armee . Wehren wir uns standhaft , und seid versichert ,
daß wir die Franzosen aus der ganzen Schweiz vertreiben , und
bis zum Neujahr unsere Erdäpfel mit einander zu Paris schälen
werden ! Nur weg mit der helvetischen Konstitution , sie ist eine
ketzerische Lehre ; keine Kapitulation mit dem Direktorium , es ist
eine Zusammenkunft höllischer Geister ! "

Schauenburg hatte inzwischen seine Brigaden durch Obwal¬
den gegen den Kcrnwald rücken lasse » . Landungsschiffe , in Luzern
gesammelt , zogen bei Winkel am jenseitigen Seeufcr zusammen ,
ans dessen Höhen Batterien angelegt waren , so wie bei Hcrgis -
wyl , nm über den See die Dorfschaften Stansstaad und Ker -
siten erreichen , und die Landung decken zu können .

Als sich am dritten Hcrbstmond in der Morgenfrühe drei Schiffe
der Franken dem Unterwaldner Ufer näherten , um die Anstalten
der Insurgenten zu beobachten , wurden sie durch das Feuer einer
Batterie bei Kerfiten zurückgewiescn . Das Gleiche geschah an
den beiden folgenden Tagen , anfangs mit fünf , hernach mit nenn
Schiffen .

Jetzt war die letzte Frist verstrichen .» Schauenburg rüstete
sich zum großen Angriff . Er hatte 12 , 000 bjs 16 , 000 Mann ge¬
übter Streiter unter seinen Befehlen .

Die Nidwaldner stellten diesem Heere die schwache Zahl von
kaum 2000 Hirten entgegen , welche auf zehn verschiedenen Punk¬
ten an den Grenzen vcrtheilt waren . Ihre Artillerie bestand ans
acht Kanonen , von welchen sechs zur Beschirmung der Secufer ,
und zwei andere gegen die Obwaldncr Grenzen gebraucht wurden ? )

S . Der schreckliche Tag re . S . 67 . Schauenburg iu seinem

Schreiben an den General Jordy erwähnt aber zwölf eroberter
Kanonen .
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Am siebenten und achten Herbstmonds spien die fränkischen
Batterien vom gegenüberliegenden Ufer bei Winkel und Hergis -
wyl einen Hagel feuriger Kugeln gegen Kersiten und Stans¬
staad , ohne beträchtlichen Schaden ; eben so wenig gelang es den
Landungsschiffen der Franken , weit vorznrücken . Auch begannen
lebhafte Postengefcchtc bei Alp nach , am südwestlichen Busen des
Sees der Vierwaldstätte , und beim Kernwald gegen Obwalden ,
jenseits der Kapelle St . Jakob .

Die eingreifenden Franzosen erlitten schon in diesen Tagen be¬
trächtlichen Verlust . Die Unterwaldner , fast sämmtlich erprobte
Scharfschützen , hinter aufgeworfenen Erdwällen , Verhauen , in
Gebüsch und zwischen Felsen versteckt , zählten nicht mehr , als
einen Tobten und einen Verwundeten .

Dies Glück machte die Hirten kühner . Die Weissagungen ihrer
Priester schienen in Erfüllung überzugehe » . Der Franken furcht¬
bares Kartätschenfeucr reizte nur zum Spott . Entschlossen sah
man neuen Angriffen entgegen .

Auch weit umher in den Aachbarländern verbreitete sich das
Gerücht vom Verlust der Franken und dem muthvollen Widerstande
Nidwaldens . Die Mißvergnügten in allen Grcnzkantonen erwach¬
ten . Sie rüsteten insgeheim Aufstand , und Unterstützung der be¬
drängten Hirten . Noch ei » unglücklicher Versuch Schauenburgs ,
und die Rebellion rings umher hätte sein ganzes Heer verschlun¬
gen . Viele Tausend Zuschauer hatten sich auf die benachbarten
Gcbirgshöhen begeben , uni den Ansgang der Gefechte zu beobachten .
Boten flogen hin und her , von Gemeinden zu Gemeinden .

Am ungestümsten schlug das Herz der Schwyzer . Sie sehnten
sich , Hilfe zu leisten . Um das Ueberlaufen des Volks dahin zu
verhindern , hatte die Berwaltungskammer des Kantons Waldstätten
eine Wache von zwanzig Mann an die Schifflände von Brunnen
ausgestellt , auch bei Verlust des Vaterlandes verboten , den Re -
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bellen Beistand zu geben . Allein beinahe zweihundert Landleute
überwältigten am 8 . Herbstnwnds die Wacht , bemächtigten sich der
Quartierfahne von Brunnen und erzwangen die Ueberfahrt nach
den Ufern von Unterwalden .

Helfer Lüssi , als er die Ankunft der Schwyzer vernahm , eilte
ihnen , begleitet von seinen Vertrauten , entgegen . Er sprach ihnen
freundlich zn , und rief : „ Rur gutes Muthes , ihr wackern Män¬
ner , wir werden obsiegen ! Lafit ' s euch wohl sein ; an Esten und
Trinken svll ' s nicht fehlen ! " — Dann wandte er sich an den Bau¬
herr Jmliu , Führer der Schwyzcr - Frciwilligen , und sagte : „ Den
Franken soll ihr Angriff übel bekommen . Mit uns ist Gott und
der Sieg ! Einigkeit herrscht unter uns . Die übeldenkenden Schurken
sind geflüchtet ; wären sie doch schon längst gegangen ! "

Auch ans Uri stießen dreißig Männer von Seel isberg mit
ihre » Schützenfahnen zu den Nidwaldnern .

Schauenburg hatte bisher nur die Stärke und Stellung der
Aufrührer erforschen wollen . Den eigentlichen allgemeinen Angriff
bestimmte er ans den nennten Tag des Herbstmonds .

Schon mit Anbruch des Morgens schnarchte der Wiederhall der
Kanonen durch die Gebirge entlang . Die Franken rückten gleich¬
zeitig von allen Seiten hervor .

Am lebhaftesten erglühte gleich anfangs jenseits St . Jakob
an den Obwaldner Grenzen der Kampf , wo ohngefähr sechshun¬
dert Nidwaldner in freier Ebene hinter Erdwällen standen . Von
einem Kartätschcnhagel bestürmt , verließe » sie bald die gefahrvolle
Stellung , erklimmten die buschigten Bcrghalden , welche das Dra¬
chenried umschließen , und zogen unter beständigem Kampfe auf
eine Anhöhe , eine halbe Stunde vom Hauptflecke » Stans entlegen ,
welche mit zwei Kanonen besetzt war .

Das Feuer der Scharfschützen verbreitete den Tod unter die in

der Ebene vorrückenden Franken . Demungeachtct versuchten es die
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Letzter » in zwei getrennten Schaarcn , die Berghöhe zu erstürmen .
Man schlug sich unter dem ununterbrochenen Donner des Geschützes
mit dem Bajonett . Fclscnstücke rollten von den Bergwänden zer¬
schmetternd nieder . Die Franzosen wichen ; stürmten zum andern
Mal nnd wieder vergebens . Sic verdoppelten das Kanonenfeuer
gegen die Nidwaldner Batterie auf der Höhe , und versuchten mit
einer starken Schaar den linken Flügel der Aufrührer zu werfen .
Hier aber standen kampflnstig auf dem Gebirg Schwyzer nnd Nrner .
Sie stritten mit dem stolzen Grimm sieggewohnter Helden . Auch
hier mußten die Franken nach blutigem Verluste den Versuch auf -
gebcn , wie am rechten Flügel der Nidwaldner , der sich an den
Rotzberg lehnte , berühmt in den Geschichten der Vorzeit . Die
Franken , um den Notzbcrg zu umgehen , zogen sich an dem schönen
Wasserfall hin , welchen die Wanderer bewundern . Doch als sie
zwischen Felsen einen engen Pfad betraten , begrüßte sie mörderi¬
sches Feuer der Scharfschützen , die im Walde versteckt harrten .
Sie wankten und flohen mit Hinterlassung ihrer Todten .

Manche Stunde schon , und nicht glücklicher , hatten auch auf
dcrSecseite die Franken gefochten . In drei Abthcilungcn schwam¬
men gegen dreißig bemannte Fahrzeuge unter dem Donner des Ge¬
schützes gegen das Ufer Nidwaldens . Aber die Vertheidiger ihrer
Heimat achteten nicht des Kugelregens . Sie stritten als Verzwei¬
felte ; für sie war im Leben oder im Tode nur Gewinn , die
himmlische Krone christlichen Märtyrerthums , oder des Sieges
Lorbeerkranz .

Lüssi , während seine Schaarcn kämpften , betete für sie , wie
einst Moses , im Tempel . Er las die Messe , nnd theilte das
Nachtmahl aus an die Krieger , welche der Andacht Pflogen . Als
diese fragten , ob sic nnsern Herrgott empfangen dürfen , wenn sie
schon nicht mehr nüchtern seien ? erwiederte er : „ Kommet nur ,
und kommunizirt , es macht nichts ! "
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Mit Todesangst erwartete er den Ausgang des Kampfes . Als
die ersten Botschaften einllcfen Nom Vorrücken der Franken , stürzte
er bleich , mit entstellter Miene in sei » Haus , rang die Hände
und rief : „ Es geht doch erschrecklich ! Die Urthcile Gottes find
uncrforschlich ! Man muß brav beten ! " Da er aber vernahm , daß
der Feind schon gegen den Hanptflcckcn Stans vordringe , ergriff
er muthlos die Flucht .

Unterwegs begegneten ihm Weiber , theils unbewaffnet , theils
mit Knitteln versehen , die von Buochs und andern Orten her -
beicilten , Theil zu nehmen am Kampfe . „ Eilt , " rief er ihnen zu ,
„ die Franzosen find geschlagen . Einige von euch müssen gegen
Ennetmoos , andere gegen Rotzloch ! " Als ihn einige Umstehende
ermahnten , „ um Gottes und Mariens willen das Weibervolk nicht
in die Gefahr , sondern in ihre Häuser zurückzuschicken , " erneuerte
er seinen Befehl , und die unglücklichen Weiber gingen in den Tod ,
inzwischen er noch mehr Hilfe zu holen vorgab , und sein Leben
rettete *) .

Mit ihm flüchtete auch frühzeitig der Pfarrer Käsli . Selbst
der Kapuziner Paul Styger suchte in schneller Flucht sein Heil .
Als schon der Sieg für die Franken entschieden war , ermahnte
dieser noch im Dorfe Buochs , seine Flucht zu decken , das Volk
zu standhafter Gegenwehr . Er warf einen großen Säckel voll
Geldes stolz auf den Tisch hin , und rief : „ Dies kömmt vom Eng¬
länder ! Alle Kosten müssen bezahlt werden ! " Dann stellte er das
Volk in Ordnung . Das Gewehrfeuer begann . Bald loderten hoch

*) Lüssi flüchtete üiS Throl , wo er eine Vikarstelle besaß , bis ihn die

Amnestie - Erklärung nach dem 28 . Oktober 180t in seine Heimat

znrückführte . Bei der Insurrektion im Spätjahr 1802 ließ er sich

zum Pfarrer wählen . Der Bischof von Konstanz aber erklärte wieder¬

holt , daß er solcher Wahl die Einwilligung weigern werde .
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die Flammen brennender Häuser im Dorfe . Paul Stpgcr aber
war verschwunden .

Wirklich hatten um die Mittagsstunde Schauenburgs Bri¬
gaden den Sieg nach unzähligen Opfern erfochten . Einige Batail¬
lone waren von Obwalden über die hohen Alpen , Großächerli
geheißen , gegen Stans herabgesticgcn . Sicbcnzig Scharfschützen
auf der Gebirgshöhe , ihnen Widerstand zu leisten , zogen über -
mannt , doch langsam und fechtend , gegen Thalwyl , und von
da tiefer hinab in die Erlen .

Fast zu gleicher Zeit , nach vielem Blutvergießen , hatten die
Franken bei Kersiten gelandet , den waldigten Bürgenberg am
Sec erstiegen , von wo aus sie die Ebene von Stanöstaad beherrsch¬
ten » nd den bestürzten Kämpfern die Flucht abznschnciden drohten .

Jetzt erst sahen die unglückseligen Schlachtopfer des Priester -
stolzes ihrer Heimat Verwüstung , ihr unermeßliches Elend und
den Trug heilloser Prophezeiungen . Sie wandten sich und flohen .

Wohin ihr Blick fiel , brannten ihre Häuser , ihre Ställe ;
schwebten Rauch und Flammen um ganze Dorfschasten , und die
ehernen Schlünde brüllten ihnen ewig nach . Zerstreut in Gebüschen
und Matten kämpften vcrzwciflungsvoll die Fliehenden . Weiber
und Kinder setzten dem eindringendcn Sieger ohnmächtige Arme
entgegen . Man schlug sich mit Knütteln , Aertcn und Sensen .
Man forderte , man gab keine Gnade . Die wüthenden Soldaten
kannten keine Grenzen ihrer Rache . Sie raubten , sengten und
brennten , mordeten und wurden gemordet . Priester an den Altären ,
Säuglinge in den Wiegen , Weiber , Männer , Kinder und Greise
wurden erbarmungslos nicdcrgemacht ; Töchter und Mütter wurden
auf offener Straße geschändet ; selbst der todtcn Weiber schonte des
Soldaten viehische Lust nicht . Mit Lebensgefahr und schwachen
Erfolges stämmtcn sich viele Hauptlcutc , von Menschlichkeit bewegt ,
den entsetzlichen Ausschweifungen ihrer Krieger entgegen . Unter
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ihnen nennt die Geschichte mit Rührung die Namen eines Müller
» nd Mainoni , Anführer der 14 . nnd 44 . Halbbrigade . — Ein
unvcrwelklicher Bilrgerkranz von den Händen der bessern Mensch¬
heit dem Gedächtniß dieser Edel » ! — Aber die Kannibalenwnth
konnte nur in Erschöpfung eigener Kraft ersterben . Wohin man
sah , wälzten sich Feuer nnd Dampfwolke » über znsammenstürzende
Wohnungen , Kapellen und Kirchen ; kämpften Männer ; bluteten
Sterbende . Wohin man hörte , scholl der Donner des Geschützes ,
das Krachen cintrümmerndcr Balken und Mauern , das Gewinsel
der Verwundeten , das Gebrüll der Verzweiflung . „ Wir haben
viel Volks verloren , " schrieb der Oberfeldherr Schauenburg an
Jordy gleichen Tages , „ dies war bei der unglaublichen Hart¬
näckigkeit dieser bis zur Raserei tollkühnen Menschen unvermeid¬
lich . — Es war der heißeste Tag , welchen ich jemals gesehen habe . "

Um sechs Uhr Abends war Nidwalden von den Franken er¬
obert und das Gefecht geendet . Aber nicht gesättigt war der
Grimm der Soldaten . Noch setzten sie einige Tage lang Raub
nnd Brand fort , und schossen die in die Wälder Geflüchteten nie¬
der . Schauenburg hielt endlich selbst seinen Einzug und setzte
namenlosen Gräueln ein Ziel . Unterwalden nid dem Kernwald
war ein großes ungeheures Grab ; die Ruinen der Dörfer nnd
Hütten dampften ein schreckliches Todtenopfer .

Nach den auf Befehl der Negierung veranstalteten Untersuchun¬
gen ergab sich , daß an diesem Tage von den Nidwaldnern 38k
Personen das Leben verloren hatten , worunter allein 127 Weiber
nnd Kinder gezählt wurden . Es waren 31k Häuser , 229 Scheu¬
nen und 83 Nebengebäude ein Raub der Flanisnen . Der Verlust
an Raub und Brand ward auf 1 , 498 , 606 Gulden geschätzt .

Im Gefecht selbst waren kaum 100 Unterwaldncr gefallen ; der
größere Thcil der Todtcn waren abgelebte Greise , Kranke , und
solche , die nicht fliehen konnten .



273

Ungeheuer , und außer allem Verhältniß , war hingegen der

Franken Verlust . Nur an Verwundeten zählte Schauenburg

schon denselben Tag , laut seinem eigenen Briefe , 350 Mann .

Der Todten waren , nach den Aussagen der ober » Befehlshaber ,

einige Tausend . Bestimmt hat man deren Zahl nie erfahren

. mögen . " )

Dies war der Ausgang eines Anfruhrs , welcher , der Priester

Werk , blutiger Zeuge ihrer Gewalt nud der Unwissenheit und Kraft

eines der kleinsten schweizerischen Hirtenvölker ward .

Wäre dieser Gcwaltschritt zehn Monden später gcthan , und

zeitverwandt gewesen mit den Aufständen in Schwyz und Uri , als

Massena vom Erzherzog Karl bis in das Innerste der Schweiz

znrückgedrängt wurde : wahrlich , Helvetica wäre für Frankreich

verloren gegangen , und der ganze Strom späterer Ereignisse hätte

eine andere Wendung empfangen . — So ward umsonst das Blut

der Unglücklichen vergossen , und der gräßlichste Tag in der neuern

Geschichte der Schweiz ging ohne große Folgen ans die Schicksale

des Vaterlandes zu den tausenden vor ihm , deren sich Keiner er¬
innert .

10 .

Schwyz und Uri , als sie Nidwaldens Loos sahen , unterwarfen

sich schaudernd , und übergaben den einrückcnden Franken ihre Waffen .

' Doch selbst Schauenburg , dem Sieger , erpreßte der Anblick von

' StanS , dies schreckliche Ucberblcibscl eines verwüsteten Paradieses ,

s Klage . Er ließ die Einwohner aus den Wäldern rufen , täglich

") Zu der Flugschrift : „ Der schreckliche Tag , " wird die Stärke der frän¬

kischen Armcc ans 12 ,000 Mann , und ihr Verlust allein an Todten

8461 angegeben ; die Unwahrscheinlichkcit dieser Angabe entblößt sich selbst .
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1200 Nationen Brod und Fleisch unter sie vcrtheilen , ihr Korn ,
ihr Salz und andere verschonte Borräthc bewachen gegen der Sol¬
daten Raublust , und die zerstreut uinhcrschwärmenden Heerden
sammeln und den Eigenthnmcrn znrückgeben .

In Hclvctien aber war nur eine Stimme , ein Wille , als das
Elend Nidwaldens laut ward . Alle Parteien vergaßen weinend
ihres Zwistes , und eilten den für ihren Jrrthum herbe bestraften
Brüdern Unterstützung zu geben an Geld und Lebensmitteln und
Kleidern .

Einige Bürger von Bern sammelten Almosen für Nidwalden *) ;
andere cdelmüthige Familien von Zürich und Basel folgten dem
schön gegebenen Beispiele .

Auch das Direktorium der Republik , indem cs die gesetzgeben¬
den Räthe anfforderte , Gerichte zu bestimmen , vor welchen die
Häupter des unselige » Aufruhrs gestraft werden könnte » , und zu
beschließen , daß die Güter der Rebellen verwendet würden , die
Familien der tu Bcrtheidigung der Konstitution umgekommcuen ,
oder sonst dafür leidende » Patrioten zu entschädigen , und daß die
Waisen dieser Patrioten auf Kosten der Republik erzogen werden
sollten , trug es zugleich darauf an , daß in ganz Hclvctien eine
Steuer zu Gunsten der Brandbeschädigten des Distrikts Stans aus¬
geschrieben werden möchte . **)

*) Die ersten in Bern waren Nägeli und Comp . , Ruvier >md Fer -

rier , Gebrüder , und besonders Lautcrburg , Gebrüder , und Pfar¬

rer Müßli . Solche Namen darf di - Geschichte nicht den nachkom -

uienden Geschlechtern verhehlen . Ihre Aufforderung in Hallers

helvetisch . Annalen , 49 . Stück . In Zürich zeichnete sich besonders

durch menschenfreundliche Thätigkeit der DiakouuS Gcßncr aus .

*' ) Der Ertrag der Käutonalsteuer belief sich , nebst den bei der Negie¬

rung eingegangenen Partikularste » « » , auf 89 , 477 Frank . IS . 11D . —
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Die gesetzgebenden Räthe zu Aarau , als ihre Verhandlungen
de » trauervollen Gegenstand berührten ( es war in der Sitzung
vom 1 ? . Herbstm . , ) theiltcn die Empfindungen des Schmerzes und
Unwillens mit allen Schweizern .

^ Im Großen Nath erglühte vor allen Rüzets Zorn . Er for¬
derte , daß „ alle Vipern und Schlangen , die den Namen eines

' Geistlichen und selbst den eines Menschen entehren , und die das
lVolk verführen , vor ein Tribunal gezogen , und selbst die Abwesen¬
den durch Anheftung ihres Bildnisses an Rad und Galgen , gestraft
werden ; daß die Mpernnestcr zerstört werden möchten , von denen
alles Unheil auSzog , die Kloster Einstedcln und St . Gallen ? ' —
„ Nein , " entgegnetc Huber von Basel , „ das Unglück , das bewirkt
wurde , soll unsere Rache stumm machen ! " — Blattmann von

Zug , welcher schon vor mehrern Tagen darauf gedrungen hatte ,
die unruhigen Gegenden mit Waffengewalt unter das Gesetz zu
beugen , seufzte jetzt : „ Möge dies das letzte Bruchstück der scheuß¬
lichen Wirkungen des Fanatismus sein ! "

Mehrere Glieder dieser Versammlung hatten begehrt , dem
Sieger und seiner Armee , die gegen Rebellen für die gerechte

^ Sache gestritten , Dank zu bezeugen , und öffentlich zu erklären ,
daß beide sich um das Vaterland verdient gemacht hatten .

Dagegen erhob sich Esch er von Zürich mit männlichem Edel¬
sinn . „ Auch ich , " sprach er , „ ehre den Mnth , womit Schauen¬
burgs Heer den Aufstand in Unterwalden unterdrückt hat , und
fühle ganz die schrecklichen Folgen , welche entstanden waren , wenn

? sich die fränkische Armee durch den hartnäckige » Widerstand hätte
> zurückschrccken lassen . Aber so sehr ich diesen Mnth ehre : so lcb -

Dazu kamen noch aus Partikularsteuern für kriegöbeschädigte Kantone

überhaupt 4 , 200 Fr . und von Seiten veS Staats aus dessen Kassen

21 , 131 Franken .
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hast verabscheue ich die unmenschlichen Grausamkeiten , welche un¬
mittelbare Folgen des Siegs waren , und nie werde ich dazu meine
Stimme geben , daß man von einer Armee erkläre , sie habe sich
um unser Vaterland verdient gemacht , wenn sie solche Gräuelthatcn
verübte , wie in Unterwalden vorgefallen sind ! Gern hingegen trage
ich darauf an , daß wir erkennen , diejenigen fränkischen Offiziers ,
welche sich mit Muth nnd selbst mit Gefahr ihres Lebens der Wuth
ihrer Soldaten widersctztcn , und den Unmenschlichkeitcn Einhalt
zn thnn trachteten , haben sich nicht nur um unser Vaterland , son¬
dern nm die Menschheit selbst verdient gemacht ! "

Man fühlte inzwischen , wie schwierig es sei , nur einem Thcil
der fränkischen Macht Dank zn bezeugen , nnd weihete daher das
höchste Lob dem ganzen Heere .

Der Wahnsinn des Partcigcistes , welcher Helvetien zu dieser
Zeit berauschte , und zn immer grenzenloserm Unheil hinriß , fand
nicht sein Grab unter den Aschenhügeln von Stans . Wie ein ver¬
jüngtes Gespenst stieg er vielmehr aus denselben hervor .

Diejenigen , welche laut oder heimlich den Untergang der neuen
Republik wünschten , beklagten den Fall Nidwaldens nur als miß¬
lungenen Versuch , nnd gesellten die Manen derer , welche von der
Furie des Priesterstolzes zum Tode geführt waren , zu den Schatten
jener bencidcnswürdigen Helden , welche bei St . Jakob und Thcr -
mopylä einst für Freiheit , Vaterland nnd Menschenrecht sich dem
erhabenen Untergang gewidmet hatten . Andere , welche mit Stärke
der Leidenschaft noch Staatskunst und Hellen Blick vereinten , be¬
dauerten jenes Ereigniß mit einem Verdruß , welchen jeder übel -
berechnete , unbesonnene Schritt , zu falscher Zeit gethan , erregt .

Die leidenschaftlichen Feinde der ehemaligen Staätsverfassnng
hingegen crrötheten , eine Thräne ans das Grab ihrer verblendeten
Mitschweizer z» vergießen . Sie sahen nicht die Menschheit , son¬
dern nur die politische Partei . Ihre Rache , hätte sie die Pforten
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der dunkeln Ewigkeit entriegeln können , würde vielleicht den Gei¬
stern der Unglücklichen noch dorthin gefolgt sein .

Selbst die damalige Negierung der Republik , weit entfernt über
der Leidenschaften stürmischen Drang erhaben zn sein , ließ sich von
ihnen zn würdelosen Entschlüssen hinfluten . Ihre Wohlthätigkeit ,
ihr Mitleiden war nicht allen Unglücklichen , sondern ausschließcnd
den Patrioten geweiht ; nur deren Verlust wollte sie entschä¬
dige » , nur deren Waisen erziehen . Ja , als sie vernahm , daß
Schauenburg in dem ihm nun unterworfenen Bezirk von Schwyz
eine erzwungene Steuer von 60 , 000 Franken erhob , trug sie , statt
solcher Willkür zn wehren , oder vom Feldherrn die Bestimmung
einer Brandschatzung zn erfragen , ihm und seinem Heere den Ge¬
winn davon als belohnendes Geschenk an . War bei des
Vaterlandes bedrängten Umständen dieses verschwenderische Aner¬
bieten einer dürftige » Regierung unrühmlich an sich : so ward durch
Schauenburgs edle Antwort die Schmach davon noch fühlbarer .
„ Mein und meines Heeres innigstes Verlangen ist , " schrieb er ,
„ daß jene eingctriebenen Summen nicht anders , als zur Tröstung
der unglückseligen Werkzeuge des Fanatismus und des Aufstandes
verwandt werden / '

Von einem schrecklichen Rausche genesen , sahen die Einwohner
Nidwaldens auf ihren kläglichen Zustand , und empfingen sie die
herbeiströmenden Wohlthaten . Mehrere Dörfer , wie StanS -
staad , Kersiten und Buochs , waren » icdergebrannt , andere
nur zum Theil , wie der Hauptflecken Stans , alle aber geplündert
und verwüstet . Zwischen den Trümmern ihrer ehemaligen Woh¬
nungen , ihres ehemaligen Glückes suchten sich die zerstreuten Glie¬
der der Familien wieder auf . Manche waren geflüchtet , manche
unter den Todten ; dunkel waren noch lange die Schicksale der Ver¬
mißten . Das Kind schrie umsonst nach der Mutter , die Mutter
vergebens nach dem Kinde ; die Braut ohne Trost um den Geliebten .



278

Zn dieser Lage , und umgeben von den schanerlichcn Denkmälern
der Schwärmerei und der Rache , schwor Nidwalden am 7 . Oktober ,
in Gegenwart des Negierungsstatthalters , den abgeforderten Bür -
gcreid . Früher schon ( 24 . August ) hatten ihn die beiden Gemein¬
den Hcrgiswyl und Engelbcrg , ebenfalls zu Nidwalden ge¬
hörig , abgelegt , freier vom Einstuß mönchischer Macht .

II .

Als Luzern , die im Herzen der Schweiz an den Ufern des
klassischen Sees ansgebrcitcte Stadt , Wohnort der höchsten Staats¬
gewalten geworden war — es geschah im Wcinmonat desselben ver -
hängnißvollcn Jahres — , schien die Wiedcraufrichtung des ver¬
ödeten Unterwaldens LieblingSsorgc der Negierung zu werden .

Sie sandte zur Untersuchung des erlittenen Kricgsschadens und
zur Vorkehrung der dringenden Hilfsanstalten die Kommiffarien
Ignaz Druttmann von Küßnacht und Mayr von Luzern in den
leidende » Bezirk . Beide Männer erfüllten mit Eifer und Einsicht
die schöne Pflicht , welche bald darauf Trnttmann , damals Unter -
statthaltcr des Bezirks Arth , allein übernahm .

Dieser Mann , dessen Geist von Vorurtheilcn geläutert , und
durch Sclbstthätigkeit und Erfahrungen zu seltener Kraft gereift ,
mit Hellem , zergliederndem Blick seine Gegenstände durchdrang ,
die Quellen entdeckte , aus denen der trübe Strom des bürgerlichen
Elends floß , und mit geübter Hand in Zweck und Mitteln immer

das Wesentlichste ergriff , war unstreitig einer der ausgezeichnetsten
Söhne Waldstättcns . Er schien der Olavides Unterwaldens
werden zu wollen .

Ein anderer Mann , reicher noch , denn jener , an Kenntnissen

und Gewalt , Alb recht Nengger , Minister des Innern , weihte
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seine zärtlichste Sorgfalt den verheerten Gegenden , prüfte Trntt -
manns Entwürfe , nnd schuf ihm Mittel , ste zur Wirklichkeit um¬
zubilden .

Bald füllte reger Fleiß das verwüstete Thal . Gegen hundert
verwaisetc Kinder desselben wurden durch Privatwohlthätigkeit in
andern Kantonen versorgt ; die eingegangcnen freiwilligen Stenern
zur Unterstützung der verarmten Familien wurden , ohne Rücksicht
auf politische Meinungen , nach dem Maßstabe des wahren Bedürf¬
nisses vertheilt . Die weitläufigen Waldungen des Landes wurden
von Sachkundigen für das benöthigte Bauholz zur Aufrichtung der
Scheunen , Ställe und menschlichen Wohnungen durchforschet .
Steinbrüche wurden eröffnet , Kalkbrennereien angelegt . Stans¬
staad , ein für die Schifffahrt dieser Gegenden unentbehrlicher Lan¬
dungsplatz , erhielt seine verlornen Fahrzeuge zurück , und statt des
abgebrannten Gebäudes zur großen Waarenniederlage , erhob sich
am Ufer ein neues .

Doch nicht so sehr die Größe des unternommenen Werkes , nnd
der Mangel der Hilfsmittel konnten den Eifer zur Heilung jener
tausend Wunden beschränken , als vielmehr eine Menge unerwar¬
teter Hindernisse , so aus der Denk - nnd Lebensweise des seit Jahr¬
hunderten sittlich verwahrloseten Volkes entsprangen .

„ Einerseits die Leichtigkeit , " klagte der Minister Rengger in
seinem Berichte über den Zustand des Distrikts Stans , „ ohne
eigene Anstrengung seinen Lebensunterhalt zu erwerben , welche
ihm die Beschaffenheit des ausschließend zur Viehzucht be¬
nutzten Bodens darbictct , nnd anderseits die von jeher begün¬
stigte Straßenbettelei , so wie das gesetzlich eingeführte
Unterstützungs - System , das die Erhaltung jedes Dürftigen , ohne
Rücksicht auf seine Arbeitsfähigkeit , den nähern oder entfernten !
Verwandten desselben zur Pflicht machte , haben diesem Volke einen
Hang zum Müßiggehen und zur Unthätigkeit eingepflanzt , den selbst



280

die Noth des gegenwärtigen Augenblicks nicht zu überwinden ver¬
mag , der für die dringendsten Arbeiten , welche die Bedürfnisse des
Landes erheischen , die unentbehrlichen Arme versagt , und so alle
wahren Hilfsvorkehrungen entweder ganz , oder zum Theil vereitelt .
Noch größer werden die Schwierigkeiten durch den Geist der Gesetz¬
losigkeit und Anarchie , der , als eine unausbleibliche Folge rein -
demokratischer Berfassungen , dem Volke von seinem vorigen Zu¬
stande , den man kaum eine Staatsgescllschaft nennen konnte , noch
anhängt , und der sich an den heilsamsten Verfügungen , sobald sie
durch die öffentlichen Autoritäten geleitet , und nicht der Willkür
eines jeden überlassen sind , mit nnbiegsamcm Starrsinn widersetzt .
Die geträumte Unschuld des Hlrtcnlebens findet sich hier so wenig ,
als irgendwo in der wirklichen Welt ; vielmehr läßt Selbstsucht
und Eigennutz die Nothwendigkeit gemeinnütziger Anstalten und die
Vereinigung zu gegenseitiger Hilfe nicht einsehen , und bcurtheilt
auch jetzt die dahin cinschlagenden Maßregeln der Regierung nicht
nach den Absichten , die ihnen zum Grunde liegen , sondern schreibt
dieselben lediglich dem Besorgnisse neuer Unruhen und Volksbewe¬
gungen zu . "

Die frühe Klage des Ministers ward vom fruchtlosen und lang¬
samen Erfolge der überlegtesten und heilsamsten Bemühungen in
der Zukunft nur zu laut bestätigt .

Truttmann erwartete von der Noth -, daß sie die beste Leh¬
rerin des Volkes werden würde . Statt durch unbesonnene Ausspen¬
dung einlaufcnder Wohlthatcn den Bettel zu begünstigen , und das
träge Volk im „ frommen Nichtsthun " zu erhalten , schaffte er
Arbeitsstoffe und Werkzeuge , namentlich zur Baumwollen - und
Seidenspinnerei an , den Erwerbsstciß zu reizen . Wenige mochten
aber seine Anstalten benutzen , und fanden es am Ende gemäch¬
licher , zu hungern , und ihr Dasein aufs Kärglichste zu unterhalten ,
als zu arbeiten .
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Er versuchte cs , die Landeskultur durch Einführung der Ge¬
treidepflanzung zu verbessern . Glückliche Beispiele mehr , denn alle
Worte und Lehren , ermuntern des Volkes Wahl und Liebe des
Nützlichen . Er widmete daher einen Theil der Gemeindweiden von
Stans zum Kornbau . „ Der Tag , " sagte Renggcr in seinem
Berichte über Stans , „ an dem nach Jahrhunderten wieder der
erste Pstug in den Distrikt Stans gebracht worden ist , wird für
die Bewohner desselben , die dieses wohlthätige Werkzeug nur aus
einem , in ihrem Zeughause zum Andenken aufbewahrten Bruch¬
stücke kannten , in Zukunft ein Tag der dankbaren Erinnerung sein .
In dem Gebrauche des Ackerpssuges , wozu die Natur des Bodens
sichtbar auffordert , muß ein vorzügliches Mittel zur Wiederher¬
stellung und Belebung des Wohlstandes für ein nunmehr verarmtes
Volk liegen , durch dessen Gctreidekonsumtion bis dahin zweitausend
Gulden wöchentlich , nicht etwa in andere Kantone , sondern ins
Ausland gegangen sind . "

Doch auch diese Hoffnungen des gemeinnützigen Staatsmannes
erwahrten sich schlecht . Ungeachtet der ergiebigen Ausbeute des
Saatkornes schon nach dem ersten Versuche , verschmähten einge¬

wurzeltes Vorurtheil und Alles erschlaffende Gewohnheit das edle
Hilfsmittel . Was die schadenfrohe Hand des Haffes nicht verdarb ,
wurde durch diebische Entwendung der Frucht geschadet , da sie
kaum Reife gewonnen ; genug , um von ausgedehnter » Versuchen
abzuschrecken .

Eine sittliche Verbesserung der Volksmaffe mußte der bürger¬
lichen die Hand bieten . Ohne Erkenntniß des Guten ist kein Ge¬
fallen an ihm , kein Streben zu ihm , keine Thätigkeit , kein Wohl¬
stand . Die Regierung ernannte daher den Bürger Businger ,
den Geschichtschreiber seines heimatlichen Kantons , zum Pfarrer
des Hauptfleckens Stans . An die Hellen Einsichten , an die men¬
schenfreundliche Betriebsamkeit dieses Mannes , der sein Volk kannte ,
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und unter den schwersten Aufopferungen liebte , knüpfte sic ihre
schönsten Erwartungen . Verbunden mit den redlichsten Geistlichen
seiner Heimat , lenkte sich sein Wirken vorzüglich auf Vervollkomm¬
nerung des öffentlichen Unterrichts , und auf Verbreitung jener
sanften Gesinnungen des Friedens , der Eintracht , der Ordnung
und Duldsamkeit , welche das Christenthum zu allen Zeiten und bei
allen Völkern durch stille und tiefe Wohlthätigkeit ehrwürdig machten .

Noch nicht damitzufrieden , gründete die Regierung ein Waisen¬
haus in Stans zur Erziehung und zum Unterrichte der ärmern
Jugend . Ein geräumiges Nebengebäude des Fraucnklosters ward
dieser Anstalt gewidmet , und Heinrich Pestalozzi , der berühmte
Verfasser von Licnhard und Gertrud , an ihre Spitze gestellt . Dieser
außerordentliche Mann , welcher mit unglaublicher Sclbstverläug -
nung sein ganzes Leben nur dem einzigen Ziele : Veredlung des Men¬
schengeschlechts durch Verbesserung des Volksunterrichts , zum Opfer
brachte ; der , um mich seiner Worte zu bedienen , „ wie ein Bettler
lebte , um zu lernen , Bettler wie Menschen leben zu machen , "
eilte nach Stans , und sah sich bald von fast hundert Kindern um¬
ringt , die ihn alle mit Herzlichkeit , wie einen Vater , liebten .

Männer von solchem Geiste und Herzen und solcher Kraft , im
festen Bunde zum gleichen Zwecke ; — so viel Streben , welches
langsamen aber sichern Wirkens , jeden Unfall ausdaucrte , jedes
Hindernisses spottete ; so mannigfaltige Anstalten und Mittel , die
von den verschiedensten Seiten doch auf einerlei Ziel zusammen¬
spielten ; — Einrichtungen , welche , das Verderben zu mindern ,
auf Zerstörung seiner alten , dunkeln Quellen , und , zur Ausbrei¬
tung alles Guten , ans zarte Pflege seines ersten Keims dach¬
ten — Alles ließ den Aufgang eines schöner » Zeitalters über den

Trümmern Unterwaldens ahnen , und daß durch eine Reihe heil¬
samer Folgen die später » Geschlechter versöhnt werden würden
mit dem schrecklichen Schicksale des Jahres 1798 .
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Getäuschte Hoffnungen ! — vergebens rang mcnschensreuMiche
Weisheit , den Nebeln der Staatsnmwälzung eine Frucht für die
Nachwelt abzugewinncn . Vergebens kämpfte in Nidwalden Ge -
meinsinn gegen thierische Selbstsucht , Beförderung der Industrie
gegen Trägheit nnd Bettelei , Belebung thätiger Sittlichkeit gegen
werkheiliges Prunken , Belehrung gegen rohe Unwissenheit .

Der immerwährende Nnbcstand der Dinge , der immerwährende
Sturz der Verfassungen nnd Regierungen in der Schweiz , der nn -
aussöhnbare Groll der wechselnd siegenden Faktionen , zertrat mit
der zarten Saat des Guten alle Hoffnung des Bessern . Auch das
Edelste nnd Nützlichste ward des Argwohns und des Hasses Gegen¬
stand , weil es von den Händen einer politischen Partei gestiftet
war .

Wenn eine Lauwine , zermalmend vom Gebirge herab ins Thal ,
ein frohes Dorf auf immerdar begräbt ; wenn ein Erdbeben den
festen Boden spaltet , nnd Städte nnd Flecken verschlingt , und die
Arbeiten thätiger Jahrhunderte , und das Glück von tausend Fa¬
milien : so folgt dem ersten starren Entsetzen des Zuschauers stille
Klage nnd ein zweifelhafter Hinblick auf das weltregicrende Schick¬
sal . Doch versöhnt sich der forschende Geist bald mit der furcht¬
baren Natur , deren Gesetze und wandellose Ordnung er erkennt .

Aber wenn nicht Naturnothwendigkeit , wenn Menschenwill¬
kür ganze Länder mit ihren Bewohnern an die alte Barbarei aus -
liefcrt ; wenn Klugheit lächelnd Rechte , Kräfte und Aussichten
der bessern Menschheit , und die Wünsche der Tugend und Vernunft
erstickt : dann wird der Geist an sich selbst irre . Vergängliche Kon -

venienz scherzt mit den ewigen Heiligthümer » nnsers Geschlechts ,
wie die Laune des Kindes mit den Qualen des schwächern Wurms .

Die Begriffe verkehren nnd verwirren sich . Das Kleinliche wird
preisenswerth , das Große kleinlich ; die Wahrheit wird albern , die
Heuchelei bewundernswürdig ; die Tugend Romanenschwärmerei , die
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kalte Hinterlist stiehlt ihr den Rang ab ; nicht der innere Werth ,
sondern der Ansgang wird die Krone oder das Krenz jeder That !

12 .

Wie zwischen Frankreich und Oesterreich der Winter von 1798
bis 1799 unter fruchtlosen Verhandlungen und kriegerischen Rüstun¬
gen verstrich , ward er in Helvetleu von den mißvergnügten Parteien
zur Aufwiegelung des Volkes angewandt . Das Schicksal Unter¬
waldens reizte mehr ihre Rache als ihre Besonnenheit .

Die Zentralregierung der Schweiz , in sich selbst entzweit , setzte
den Umtrieben der Gegenrevolutionärs nur Strenge entgegen ,
ohne das Vertrauen des Volkes zu erobern , dessen Schwächen
ste kannte , ohne solche zu schonen . Sie hatte zwar die Lehens¬
lasten aufgehoben , und Zehnten und Bodenzinse loskäuflich er¬
klärt , aber ste selbst grub damit zu früh die reichste Quelle öffent¬
licher Einkünfte in einem Zeiträume ab , wo ste dem Staate noth -
wendiger waren , denn jemals . Indem ste durch solche Verfügungen
stch selbst entkräftete , um einem Theile des Volks zu schmeicheln ,
erbitterte ste um so mehr einen andern , der da verlor . Ja , ste
büßte auch den kurzen Beifall der ersten ein , da ste , zur Bestrei¬
tung der dringendsten Bedürfnisse , vorher unbekannte Auflagen
ausschreiben mußte . Der schweizerische Landmann hatte in vielen
Gegenden der Staatsumwälzung gehuldigt , weil er durch ste man¬
cher Abgaben enthoben und reicher zu werden hoffte . Die Entdeckung
seines Jrrthums warb ihn zur Zahl der Mißvergnügten im Lande .

Den Klöstern wurde die Annahme neuer Ordensjüngcr unter¬
sagt ; den protestantischen Pfarrern entfiel der beträchtlichste
Theil der Besoldung , indem ihnen die Bauern weder Zehnten
noch Bodenzinse entrichteten . Priester beider Religionen traten zur
großen , stillen Verschwörung für die Herstellung des Ehemaligen



über , wo ihnen wohl war . Zu ihnen gesellten sich Handwerker
» nd Kaufleute in den Städten , wo nach Aufhebung alles Zunft -
und Monopolzwanges jeder Helvetier durch das Gesetz vom 8 . Ok¬
tober 1798 sich niederlaffen , und mit den alten Bürgern gleicher
Rechte in Handel und Wandel thcilhaftig geworden war . Das
Schutz - nnd Trutzbündniß der Schweiz mit Frankreich , welches
die werdende Republik gegen Europa stärken sollte , enthüllte nur
derselben Ohnmacht vor der ganzen Welt , , und verwundete des
Schweizers Ehrgefühl , statt es zu schmeicheln . Die durch das
Bünduiß veranlaßte Tr uppen Werbung , und die Strenge , mit
welcher sie betrieben ward , erfüllte die junge Mannschaft mit Furcht

nnd verzwciflungsvollcn Wünschen .
Der Ausbruch des Krieges zwischen dem französischen Direkto¬

rium und Oesterreich im Frühjahr 1799 bewaffnete schnell den all¬
gemeinen Verdruß . Thätiger ward der Verkehr der Flüchtlinge
und Ausgewanderten mit den Häupter » der Mißvergnügten im
Lande . Lauter eiferten die Priester aller Kirchen . Verheißungs¬
voller wurden die ämtcrlosen Glieder ehemaliger Regierungen ; nnd
ein dunkler Schwarm von aufwiegclndcn Sagen floß von Mund
zu Mund .

Zwar hatte Masse na durch Ucberfall Graubünden erobert ,
aber am Bodensee siegte des Kaisers Heer , und trat in die Schweiz .
Jetzt schien der Augenblick gekommen , Frankreichs Gewalt zu bre¬
chen , Altes zu erneuern , nnd Hoffnungen der Rache zu sättigen .

Aber auch die Zcntralrcgieruug Helveticas , da sie die großen
Bewegungen der Widersacher vernahm , hatte die äußersten Mittel
ergriffen ; allgemeine freiwillige Kriegssteuer verordnet ; Mili¬
zen organistrt , gesetzliche Todesstrafe gegen diejenigen ver¬
hängt , welche sich weigern würden , mit den Milizen ins Feld zu
gehen , Todesstrafe gegen Urheber und Mitwirker gegcnrevolu -
tionärer Bewegungen , nnd Todesstrafe gegen den bloßen Vor -
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schlag , sich einer fremde » Macht z» unterwerfen . Um aber nicht
länger das Verborgene Treiben ehemaliger Regiernngsgliedcr zu
gestatten , dcportirtc man mehrere derselben , welche die gefährlich¬
sten schienen , ans allen Gegenden der Schweiz , nach Bafel oder
in den Kanton Leman .

Doch die Schrecken des Todes und der Deportation hfmmten
dle Thätigkeit innerer und äußerer Feinde der Revolution nicht .
Wo man sonst Schwäche verspottete , verabscheute man nun Ti -
rannci . Fast in allen Kantonen brachen einzelne , mehr oder
minder blutige Aufrühre aus . Jene Gesetze konnten nicht voll¬
zogen werden , ohne die Hälfte der Schweiz mit Blutgerüsten zu
bedecken , und alle Gränel des Robespierreschcn Frankreichs im
Schoose der Alpen zu erneuern .

Auch am Ufer des Sees der Vierwaldstkttc erhob sich abermals
das rüstige Volk ; und zwar in Schwyz zuerst , » « geschreckt durch
die vorigen mißlungenen Versuche .

Dort waren seit dem August des verwichencn Jahres Thcilhaber
an damaligen Unruhen ins Ausland geflüchtet . Während die Ge¬
richtshöfe Wider sic verfuhren , bearbeiteten sie durch Boten » nd
Briefe ' das Volk .

Im Gcbirgsthale , am Sattel , versammelten sich heimlich die
eifrigsten Freunde der Wiederherstellung im Hanse des Nltraths
Franz Schüler , eines Landmanns . Dort traten des Nachts
Männer vom Lande Zug , Schwyz , Uri zusammen , und schwo¬
ren , wie die Tellen einst im Grütli , Befreiung ihres Vaterlan¬
des von der Gewalt Frankreichs . Der 28 . Aprll , der letzte Sonn¬
tag dieses Monats , an welchem ehemals der Kanton Schwyz zur
großen Landesgcmeinde zu erscheinen Pflegte , ward zur Vertil¬
gung der Franken inner den Grenzen des Bezirks von Schwyz
bestimmt .

In der Morgenfrühe zogen einige Tausend bewaffneter Bauern ,
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alle in ihren Hirtenhcmdcn *) , gegen den Flecken Schwyz , dessen
Einwohner , unbekannt mit den Entwürfen der Landleute , in voller
Sicherheit schliefen . Die Franzosen , einige hundert Mann stark ,
wurden anfgefordert , den alten Boden des Kantons Schwyz zu
verlassen . Diese weigerten sich . Die Haufen der Landleute , an¬
geführt von Balthasar Holdener und Felir Nichmuth ,
drangen sogleich in den offenen Flecken . Gewehrfeuer begann in
allen Straßen , übernimmt wichen die bestürzten Franken , und zogen
gegen Brunnen , wo sie sich einschifften . Sie hinterlicßen in der
Eile ihrer Flucht viele Todte . Auch die Kricgskasse fiel in die
Gewalt der Aufrührer , und mehrere Soldaten und Offiziere , als
Kriegsgefangene .

Nach dieser That versammelte fich das Volk und berief die
Vornehmsten des Landes . „ Wir Bauern haben jetzt Bahn gebro¬
chen ;. jetzt müsset ihr Herren das Werk ausmachen ! " riefen die
Empörer und ernannten sogleich aus jenen eine provisorische Ne¬
gierung .

Die Einsichtsvoller » , zu schwach , dem Nebel zu wehren , reich¬
ten den Stiftern des Aufruhrs mit Unwillen die Hand , um Aus¬

gelassenheit der rohen Haufen zu bändigen , welche durch alle Gassen
schwärmten , Gefängnisse eroffneten , Kanzleien des Regiernngs -
und Unterstatthaltcrs erbrachen , die fränkische Kriegskasse zu plün¬
dern und die gefangenen Soldaten zu ermorden drohten .

Der ernannte Ausschuß beschäftigte sich sogleich mit Herstel¬

lung der Ordnung . Die Gefangenen und Verwundeten wurden
mit Menschlichkeit behandelt , die Kassen bewacht , und Unterhand¬
lungen mit dem Vollziehungsdirektorium in Luzern angeknüpft .
Das Volk forderte , daß seine Heimat jederzeit von fränkischen Be -

*) Dieser Aufruhr hat beim Landvolkc von Schwyz daher den Namen

des „ Hirthcmdlikriegs " erhalten .



satzungen frei bleibe , daß kein Schwyzer zum Kriegsdienst gezwun¬
gen , und jeder Ausgewanderte , jeder Gefangene und Deportirte
der ehemaligen kleinen Kantone frei und heimgelassen werde . Bei
Erfüllung dieser Begehren und unter feierlicher Vergeffenheitser -
klärung alles Geschehenen , versprach man die Waffen nicderzu -
legcn . Um dieser unter den Fahnen des Aufruhrs ausgesprochenen
Bitte höher » Werth zu geben , wurden der Unterstatthalter von
Schwyz , Businger , und die VerwaltuugSkammer des Kantons
Waldstätten genöthigt , dieselbe zu unterstützen .

Die Regierung nahm auf das Verlangen keine Rücksicht , son¬
dern ließ rings die Pässe besetzen , um die Waldstätte von andern
Kantonen abzuschneidcn . Die Milizen des Kantons Zürich , welche
durch Entschlossenheit und Mnth in Verthcidigung der jungen Frei¬
heit glänzten , bemächtigten sich , unter Anleitung des Repräsen¬
tanten Billeter von Stäfa , der Anhöhen bet Horgen und der
Schindellegi . Auf der Seite von Einsiedel » erschien an der Spitze
eines Heers der fränkische Feldherr Soult , und rückte in das
Gebiet von Schwyz ein .

Die ehemaligen Führer des Landes hatten zu keiner Zeit einen
Aufstandwie diesen gebilligt . Der greise Schüler , des alt - eidgenös -
stschen Kantons Schwyz letzter Landammann , überschüttete die Ur¬

heber desselben mit seinen Vorwürfen , und Aloys Neding , der
letzte Landeshauptmann , wollte die Rebellen nicht zum Kampfe
führen , so laut und stürmisch er auch aufgefordert worden war .

Am 3 . Mai zog Soult mit seinen Schaaren in Schwyz ein .
Die Bauern streckten das Gewehr . Nur ihrer einige Hundert
flohen mit den Waffen über Morsch ach und das Hochgebirg ins
Land Uri .

Aehnlicher Aufstand war zu gleicher Zeit in den Bezirken von
Arth und Zug angerichtet worden .

Im Flecken Arth , wo ein kleiner französischer Posten stand ,
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wurde » die Händel schon am Abend des 27 . April begonnen . Alle
streitbare Mannschaft des Ortes hatte die Waffen ergriffe » . Die

Franzosen wurden überniannt ; manche getödtct , andere verwundet ,
oder gefangen genommen .

Die Gegend von Küßnacht am Waldstättersee wurde um Mit¬
ternacht mit dem Geschrei geweckt , daß die junge Mannschaft in
Knßnacht von den Franken entführt werde ; daß man zu Hilfe eilen
solle .

Oberhalb Walchwylen am Zugersee , wo nur ein schmaler
Fußsteig an schroffer Felswand neben dem Gewässer hinzieht , wurde
von den Empörten ein Verhau gemacht ; eben so jenseits desselben
Sees , am Fuß des Rigi , zwischen Arth nnd Jmmtsee . An
andern Orten , wie bei St . Adrian , zwei Stunden von Zug ,
warfen sie Schanzen auf , und von dem Posten Beenstanden
wurden die von Zug ans streifenden Wachten der Franken mit
Flintenschüssen zurückgewiescn .

Inden Ortschaften Menzingen , Egcri und Nenenheim
des Zugerlandes erhoben sich mit der Nacht vom 27 . zum 28 . April
die Unruhigen wie überall . Einer der Verschwornen verrieth in der
Trunkenheit : „ daß in dieser Nacht alle , die nicht für Religion
kämpfen wollten , niedergehauen werden sollten ! " Die
Bedrohten flüchteten vor des Pöbels Mordlust .

Zug selbst , des Ländleins Hauptstadt , ward bedroht , verbrannt
und geplündert zu werden . Die Bürgerschaft versammelte sich ,
entschlossen ihre Mauern gegen die schwärmerischen Mordbrenner
zu vertheidigen . An sie reihte sich eine kleine Besatzung von fünfzig
fränkischen Dragonern . Die Statthalter angrenzenderBezirke sandten
Waffen und Kriegsvorrath .

Es war inzwischen unter den Bauern weder Ordnung noch Plan .
Der eine trieb , die Vermögenden zu plündern ; der andere , seine
Rache am friedlichen Nachbar zu nehmen . Ihre Wuth schonte der
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Wehrlosen nicht . Eine einzige Szene , ans gerichtlich angestellten
Verhören gezogen , gibt ein treues Bild von der Denkart des zügel¬
losen Landmanncs , nnd von dem Geist dieses Aufstandes ' ) .

„ Fra » Maria Anna Meyenberg , scchsnndzwanzig Jahr
alt , seit vierzehn Tagen Kindbetterin , z» Wenzingen , lag den
28 . April ,. Nachts in » zehn Uhr , zu Bette . Ihr Gatte , welcher
an dem Aufruhr nicht Theil nehmen wollte , hatte sich schon ent¬
fernt . Sie sah Bauern das Haus des Nachbars stürmen ; Thürc »
und Fenster erbrechen . Bald hörte sic das Getümmel ihrer eigenen
Wohnung nahen . Mit Gewalt ward an die Thürc geschlagen .
Man öffnete , nm die Barbaren mit Güte zu zähmen . Aber sie
schalte » nnd wüthcten . Joh . Staub eilte mit bloßem Säbel
gegen die Schwester der jungen Wöchnerin ; dann Pflanzte Karl
Joseph Nöllin das Bajonett auf , nnd drohte , sie zu erstechen .
Eben so that Clemens Blnmbacher , ein Knecht . Sicriefcn :
„ Wo ist dein Vaterlandsverräthcr ? " Zitternd antwortete die junge
Frau : „ Mein Gott , das weiß ich nicht , ob er im Blut , oder im
Wasser , oder sonst wo schon todt liegt ." Hierauf klirrten sie mit
den Waffen , nnd brüllten , als wollten sic Alles niedermachen :
„ Ihr wißt gewiß , wo der Schelm ist . " Als sie es verneinte , drang
Röllin noch einmal mit dem Bajonett ans sie ein . Die Frau
nahm weinend und in Todesangst ihr Kindlein ans den Arm , und
rief : „ Stechet auch diese Unschuld mit mir nieder , so kann ich vor
Gottes Angesicht himmelschreiendes Blut mit mir hinbringen ! "
Sie rief Clemens Oswald Bachmann unter den Wütherichcn
um Hilfe . Er reichte ihr die Hand und tröstete sie . Clemens

' ) Die Erzählung von den Unruhen im Bezirk von Arth und Zug ist ,

so wie die nachfolgende Begebenheit des jungen Weibes Meyenberg

aus amtlichen Berichten gezogen , davon das helvetische Tage¬

blatt , 1798 , 11 — 19 . Stück den Auszug lieferte .
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Züricher im Erlimoos stand ihr auch bei und sagte : seine Ka¬
meraden würden sich auf solche Weise versündigen und nichts ge¬
winnen . Baptist Arnold drang gleichfalls zu ihr und versicherte
sie : es müsse Niemand sterben . Aber die übrigen stießen die Frau
von einer Stube zur andern , und zum Viertenmale aus der Hütte
hinaus in die Nacht , bis sic endlich ihr fünfjähriges Töchterlein ,
das im Bette lag , zunächst an der Ermordung erblickte und in
Ohnmacht sank . Endlich zogen die Rasenden ab , führten die Schwester
der verlassenen Frau aufs Nathhaus und mißhandelten sie . Dennoch
sagte ihr Karl Schon , sie müßte sich nun an ihn halten , denn
der Mann ihrer Schwester werde erschossen , oder verbannt werden ,
weil er nicht mit ihnen halte . — Als die Frau Meyenberg fol¬
genden Morgens am Fenster saß , ging Addrich Staub , ein
Knecht in der Schwend , vorüber und rief : „ Schau nur heraus ,
du Erzvaterlandsschelmenhere ! heute Nacht will ich dir den Kopf
spalten ! "

Das Vordringen der fränkischen Truppen unter Soult machte ,
wie in Schwyz , auch in diesen Gegenden den Rasereien Ende .
Aber die Eifrigsten , welche , ohne Eigenihum , aus der öffentliche »
Verwirrung Beute zu machen hofften , flohen ins Land Uri , wo
der Sammelplatz aller Flüchtlinge dieser Art war , und die aufge -
wiegclten Landleute ebenfalls zum Schirm der Religion und alten
Ordnung die Waffen genommen hatten .

Schon früh im Monat März waren hier Sagen gegangen , vom
Anrücken eines kaiserlichen Heeres , von Rettung und Wiederbe¬
lebung des kleinen Freistaats Uri unter den Flügeln des Reichs¬
adlers . Einige Geistliche , besonders in den Gemeinden von Erst -
felden und Secdorf , athmeten kriegerischen Geist . Verbunden
mit ihnen wirkten einige weltliche Herren , welche durch die Revo¬
lution ihres Einflnsscs und Ansehens und mancher Hoffnung be¬
raubt worden waren .



Doch am wenigsten geneigt Ware » zur Unterstützung solcher
Wagstücke die begüterte » Einwohner des großen Renßthales , und
besonders des schönen Fleckens Altorf , des Ländleins Hanptort .
Sie ermahnten und sprachen : „ Noch haben wir durch die Staats -
Verwandlung weder an unserer Religio » noch an unfern Gütern
Schaden gelitten . Erwarten wir mit Mnth jedes Nebel , doch rufen
wir cs nicht durch eigene Thvrheit über uns ! "

Durch Speditionshandel an der großen Straße , die ans der
Schweiz über den Rücken des St . Gotthard gen Italien führt ,
war Aktors einer der reichsten Flecken im Schoose der Alpen ,
mit schönen Gebäuden , Kirchen und Klöstern . Aber die Landleute

der Nachbarschaft , voll Neides gegen den Wohlstand des Ortes ,
dem ste einen großen Theil ihrer Nahrung und Unterstützung zu
danken hatten , sahen in seinen Bewohnern nur Feinde der alten
Freiheit . Manche Seelenhüter , um die Huld ihrer Heerde zu ge¬
winnen , stimmten in den Ton derselben , und verglichen im unbe -
dachtsamcn Kanzelciscr den Hanptort wohl gar mit Sodom und
Gomorrha . Andere erkannten in den Leiden des Vaterlandes die
Zornruthc Gottes wegen der Pracht und Hoffart und der eiteln
Weltlust der Söhne und Töchter Altorss .

Man verkündete nahes Unglück . Landleute warnten wohl ihre
Freunde im Flecken , es heiße : Altdorf werde verbrannt werden . —
Doch wenige konnten der Drohung Glauben schenken .

Aber am 5 . des Aprilmonds , Abends um 4 Uhr , als ein starker
Föhn durchs Land blies , ging plötzlich in einem Winkel des Fleckens ,
am Fuße des Bannbergs hinter der Hauptkirche Feuer aus . Bren¬
nende Schindeln , vom Wirbelwinde getragen , stürzten wie Feuer¬
regen auf alle Gegenden des Ortes nieder . Bald stand die Kirche
in Flammen . Der Befehlshaber der französischen Besatzung wollte
Mauern und Thurm derselben nicdcrschießcn lassen , weil der Sturm
Flammen an Flammen abriß und über den Flecken ausstreute .



Aber durch die flehentlichen Vorstellungen des Unterstatthaltcrs
bewogen , der dom Niederschieße » einer Kirche plötzlichen Aufstand
der Bauern besorgte , unterließ er sein Vorhaben . So ward ganz
Mors in wenigen Stunde » ein Raub der Brunst .

Von der Seeseite konnte Niemand den Nothlcidendcn zu Hilfe
eilen , weil die Wuth des Föhns Schifffahrt unmöglich machte . Doch
ans den benachbarten Dorfschaftcn des ThalcS strömten Landlente
genug herbei . Sie kamen zu dem Brande , sahen die Flammen ,
sahen die bleichen Gesichter stummer Verzweiflung , horten Geschrei
und Wehklagen der Alten und Jungen — und halfen nicht . Kalt¬
blütig zündeten manche Bauern ihre Pfeife an beim Feuer , das
Hab und Gut ihrer Brüder wegfraß . Manche ließen sich don den
Kaufleuten mit harten Thalern zahlen , einen Ballen Waare zu
retten . Mancher nahm das dargcbotene Geld , lachte und ging
davon . Mancher versuchte , sich zwischen den Flammen etwas zu
crstehlen . — Nur die vier Kompagnien der fränkischen Besatzung
standen den Nothleidenden männlich und am treusten bei . Sic gaben
ihr ganzes Mehlmagazin , das sie retteten , und all ihr Brod den
Mörsern , und verließen erst die Brandstätte , um nicht selbst Hun¬
ger zu leiden .

Der Mensch , in Rohheit und thierischem Bedürfniß erwachsen ,
kann hart und im Zorne grausam sein . Doch nicht lange , und die
zarten Gefühle der Menschlichkeit erwachen wieder unter der stehen¬
den Stimme des Unglücklichen . Er überläßt sich dem Zuge der
schöner » Natur , und wird barmherzig . Aber sendet ihm Männer ,
welche die Gefühle der Natur mit dem Gifte der Meinungen tödten
und todte Werkheiligkeit pflanzen an deren Stelle ; verwirret mit
Blendwerk die wenigen Begriffe des Halbwilden , und setzet ihm
frommes Vorurtheil an die Seite unbändiger Leidenschaft : er wird
schrecklicher , als Wolf und Bär des Waldes .
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13 .

Sobald Stille in die Wellen des Sees trat , eilte Von Matt ,
der Regierungsstatthalter , gen Uri . Auch aus entlegenen Gegen¬
den zog die Macht des Mitleids Beistand dahin . Die Negierung
weihte ihre Sorgen dem Tröste der Urner . Es wurden Maßregeln
zur >Wiedererban » ng des eingcäschcrte » Fleckens ergriffen . Viele
sammelten Geld unter sich , den Elenden zu helfen , und durch ihr
Beispiel die Nation zu ermuntern .

Aber über Altorfs Schutthügeln ward die Fahne des Aufruhrs
erhoben .

Der Erzherzog Karl hatte schon in den letzten Tagen des
Märzes den französischen Feldherrn Jourdan geschlagen , und im
Verfolg seiner Siege Schaffhausen erobert , Eglisau im Kan¬
ton Zürich besetzt . Gleiche Niederlagen erfuhren die fränkischen
Heerein Italien , wo die kaiserlichen Feldherren Kray , Melas
und der russische Oberbefehlshaber Suwarow bis Mailand
siegreich vorgedrungen , mit dem rechten Flügel ihrer Heere , an die
südliche Schweiz streiften .

Schon am 25 . April erschienen Bauern des Neußthales mit
der alten Urnerkokardc , schwarz und gelb , und liefen bewaffnet in
Soldatenkleidern mit gelben Aufschlägen zusammen . DerNegierungs -
statthalter Von Matt , welcher zur Dämpfung des Aufstandes her¬
beigeeilt war , ward mit Steinen geworfen . Die Bauern hielten
am 26 . April Landsgcmeinde . Laien und Priester forderten das
Volk zum Krcuzzug gegen die Franzosen auf .

An die Spitze der Urner schwang sich ein junger , fantastischer
Mann , Namens Vincenz Schmid . Mit einigen doch wenig ge¬
bildeten Anlagen des Geistes verband er einen Familienstolz , dessen
Ansprüche ans Abenteuerliche rührten und Gemüthsverwirrung ahnen
ließen . *) Retter des Vaterlandes zu werden , ermahnte er in hoch -

*) Zn schwülstigemStyle hat er die Geschichte von Uri beschrieben .
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trabenden Worten , die Waffe » zu ergreifen , und mit „ den sieg¬

gewohnten , alten nranischen Harste » die Bezwinger Enropens zn
strafen

Die unbedeutende Zahl der Franken , in den Dorfschaften des
Thals , ward mit leichter Mühe gegen die Ufer des Sees getrieben ,
wo sie , mit einer Kompagnie waadtländischcr Milizen vereint , den
Hafen von Flüclen besetzte .

Die Landlcute sahen sich Meister des Landes . Ihr Drohen mit
Mord und Brand zwang alle Gemeinden , auch solche , welche der
Regierung treu zn bleiben beschlossen hatten , znm Panier des Auf¬
standes überzutrctcn . Vincenz Schmid nahm mit hohem Gefühl
die Würde des Feldherr » , besetzte die von de » Franken und Waadt -
ländcrn endlich verlassenen Seenscr , und sandte Boten gen Schwyz
und Glarus , Wallis und Levcntina , seine Siege zu verkünden .

Aber Zug und Schwyz waren schon durch die Erscheinung des
Soultschen Heeres zum Gehorsam zurückgcführt . Auch in Waliis
wurde von fränkischen und waadtländischcn Schaaren glücklich gegen
die regellosen Haufen der Empörer gestritten /

Vincenz Schmid , berauscht von der Hoffnung hohen Ruhmes ,
wich aber von der gefährlichen Bahn nicht , wiewohl seine „ ma¬
nische Armee " , deren Glieder weder Gehorsam » och Ordnung
kannten , ihm das Glück des Wagestücks zweifclvoll genug machte .

Schwyz sandte eine feierliche Ermahnung an Uri , die Waffen
zn strecken . Es meldete den Urnern , daß die Franken , vergessend
des vergossenen Bluts ihrer Brüder , ick» Boden von Schwyz be¬
treten hätten . „ Kein Blut " , spricht der Aufruf , ward fürder ver¬
gossen . Religion und Menschlichkeit hatte unfern Rausch verdrängt ;
und die beleidigten Franken nahmen , als Freunde und Brüder ,
wieder Besitz von den Posten , ans denen sie nicht Feindschaft und
Bosheit , sondern Unsinn vertrieben hatten . — Ihr , unsere Freunde
nnd Brüder ! ihr seid nun der Gegenstand nnsers Kummers , nn -
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serer ängstlichen Besorgniß . Wir sind durch die wundervollste , ewig -
gepricsene Wirkung der Vorsehung gerettet , aber ihr schmachtet
noch unter dem eisernen Sceptcr eines Vorurthcils und einer Hoff¬
nung , die euch zum Untergänge führen muß ! "

Um dieser Ermahnung Kraft z» geben , war sie von den ange¬
sehensten Männern des Schwhzerlandcs ( außer dem Unterstatthalter
Businger , vom Altlandamniann Schüler , Altlandammann We¬
ber , und Altlandshauptmann Aloys Reding ) unterzeichnet , deren
Namen auch das Volk von Uri ehrte .

Doch erreichte sie ihr Ziel nicht . Die Widerspenstigsten Von
Zug und Schwyz waren in Hansen hicher geflüchtet . Ihre Rotte »
vermehrten die Wildheit des Volks , welches sich von den Wellen
eines unsicher » Sees , und den höchsten Gebirgen umgeben , nnüber -
windlich wähnte .

Am 8 . Mai erschien Sonlt mit seinem Heere auf einer kleinen
Flotte vor den Gestaden von Uri . Vincenz Schmid , düster und
sich selbst widersprechend , eilte dahin , die Vertheidigung zu über¬
nehmen . Am Fuß des Gebirges , zwischen Flüelen und der Kapelle
Wilhelm Tcll , stand sein Vorposten . Der erste Kanonenschuß ,
welcher von den fränkischen Schiffen gegen das Ufer rauschte , endete
Leben und die kriegerische Laufbahn des jungen Mannes . Die
Franken landeten . Fechtend zogen sich die Aufrührer durchs Thal
zurück gegen den Fuß des Gotthard . Immer kämpfend folgte der
Sieger .

Beim Dorfe Wasen , inner den Schluchten , durch welche die
Bergstraße zwischen Felsen und Ungeheuern Wäldern zum St . Gott¬
hard hinanschlängelt , sammelten sich die Flüchtigen . Sie thatcn
den Schwur der Verzweiflung , bis auf den letzten Mann Gegen¬
wehr zu leisten . Ihrer aber , nebst allen Ausgewanderten von Zug ,
Arth , Schwyz und Unterwalden , und zweihundert Landlenten des
Livinerthals , waren nicht mehr denn gegen 900 Mann .
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Soult griff sie am folgenden Tage ( den 9 . Mai ) in der Ge -
birgsenge bei Wasen an . Während des Gefechts kamen 490 Walli¬
ser mit fliegenden Fahnen den Urner » znm Beistand , doch siegte
der Franken Tapferkeit nnd Kriegscrfahrung Die Insurgenten
flohen , nach hartnäckigem Gefecht , bergauf , nnd mit dem Entschlich ,
die Teufels - Brücke , welche ' zwischen schroffen Felsenwänden
über der schänmcnden Reich schwebt , abzuwcrfen . Aber bewaffnet
erschien hier das Volk des in jenen Höhen befindlichen rauhen
Thales von Urscren , nnd wehrte die That ab .

Die Empörten , welche nach so viel unglücklichen Gefechten
kanin noch 500 Streiter zählten — denn die Walliser hatten mnth -
loS de » Rückweg in ihre Heimat genommen — verschanzten sich
eine halbe Stunde über Hospital , noch an den äußersten Höhen
des wegsamen Gotthard , zwischen Seiden - und Baiimwollenballeii
und andern Kanfmannsgütern , welche daselbst der Unruhen willen
liegen geblieben waren . Aber auch aus dieser kostbaren Umwallnng
wurde der verzweifelte Haufen , nach langem Widerstande , vertriebe » ;
es war am 12 . Mai . Die Flüchtlinge zerstreuten sich in die Thäler
der italienischen Schweiz , wo sie sich , doch mit gleichem Unglück ,
z» den Rotten dasiger Empörer gesellten .

Des kaiserlichen Heeres fortdauerndes Kriegsglück , das Getüm¬
mel der Empörung weit umher im Hochlande , reizte auch in Nid¬
walden , mitten unter Ruinen , das Landvolk noch einmal z» Ver¬
suchen der Rache .

Ein armer Kerl , welcher ehemals als Soldat , nachher mit
Aeuerschwamm nnd Schwcfclhölzern , als Landstreicher sein Leben
gefristet hatte , gemeinlich Znndel - Nazi geheißen , ward jetzt der
Held der Bühne . *) Er hatte schon am 9 . Herbstmond bei Stans -

*) Sein wahrer Name war Ignaz Odermatt ; sein Geburtsort Th al »
wyl in Nidwalden .
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staad den Nidwaldnern Beweise kriegerischer Geschicklichkeit gegeben .
Er war ' s , der damals das Feuer ihrer Batterien gegen die Franken
glücklich geleitet , und den Kampf zum großen Nachtheil des Feindes
verlängert hatte .

Jetzt , als in den Gebirgen das Horn des Aufruhrs überall
scholl , faßte erden Gedanken , Stans in das blutige Abenteuer des
allgemeinen Aufstandes zn verwickeln . Gerüchte , welche finstern
Ereignissen , wie Wirbelwinde an schwülen Tagen den Nngewittcrn ,
voranznziehen pflegen , bereiteten die Gemüthcr vor . Viele junge
Leute waren geflüchtet , weil man sagte , sie würden ansgchoben ,
und unter die fränkischen Truppen gemischt werden . Andere hatten
sich ihnen in Hoffnung ergiebiger Beute und glänzender Rache zn -
geseltt , weil es hieß : die Franzosen würden überall geschlagen ,
überall verjagt , und so müsse Jedermann aufstehen und wider sie .
streiten .

Znndel - Nazi sammelte aus diesen Flüchtlingen eine kriegerische
Rotte auf der Höhe des Gebtrgs , im Dorfe Emmeten an den
Urner Grenzen . Man lebte lustiges Leben , stellte Posten aus und

beobachtete die Bewegungen freundlicher und feindlicher Schiffe ans
der weiten Fläche des Waldstättcr - Sees . Viele stiegen ans Nid¬
walden hinauf gen Emmeten , von Neugier gereizt , die „ Zundel¬
armee " zn sehen , und wurden geworben , Waffen zn tragen , oder
den Aufstand im Thale zn bereiten durch Verheißung und Drohung .
Der Befehlshaber selbst hatte sich an Vtncenz Schund in Nrt
geschloffen , um durch solche Verbindung sein eigenes Ansehen bei
der Bande zu stärken , welche er beherrschte . Ans dessen Geheiß
hielt er die Höhen von Emmeten ferner besetzt . Doch drohte er
oft gen Stans hinab , daß er den Flecken cinnehmcn und die Obrig¬
keiten „ ans andere Gesinnungen " bringen würde .

Die Keckheit dieses Mannes flößte den Nidwaldnern Vertrauen

et » , und Trotz gegen die Beamten , welche die alte Anarchie wieder

»i
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zurückkehren sahen . Nur Ludwig Kayser , der Nnterstatthalter ,
blieb sich in seiner Entschlossenheit gleich . Er vernahm von nächt¬
lichen Zusammenkünften in den Häusern der Mißvergnügten , in
abgelegenen Ställen und Hütten . Er vernahm von ihren mörde¬
rischen Anschlägen , und wie die Landleute in den höchsten Alpen
verborgen gehaltene Gewehre und Munition hervorsuchten .

Um neuen Gräueln vorzubcugen , griff er zu den letzten Mitteln .
Er ließ Verhaftungsbefehle gegen diejenigen ergehen , welche durch
aufrührerischen Ton sich am meisten auszcichrieten ; und , von höher »
Gewalten bevollmächtigt , proklamirte er die Todesstrafe gegen
Alle ( 1 . Mai ) , welche ihre verheimlichten Waffen nicht binnen 24
Stunden abliefern würden .

Die Verhaftung eines gewissenJohannes Waser und seiner
Magd , wegen meuterischer Reden und Aufmahnungcn , hätte den
Aufstand fast zu gleicher Zeit , als er in Schwyz ausbrach , in Nid¬
walden erneuert , wenn der Unterstatthalter nicht durch Nachgiebig¬
keit den Sturm abgeleitet haben würde .

Es versammelten sich in der letzten Nacht Aprils zuBeggcn -
ried die vcrschwornen Landleute bewaffnet . Hier ward beschlossen ,
gen Buochs zu ziehen , wo ähnliche Versammlung gehalten ward ,
und vereint mit derselben in der Morgenfrühe ,, Stans zn über¬
fallen , den gefangenen Johannes Waser zu befreien , die re¬
publikanischen Beamten zn zwingen , ihre Stellen niederzulegen ,
und im Falle sich die Einwohner von Stans ihnen zur Wehre
stellen würden , den durch die Franken verschonten Ueber -
rest des Fleckens in Brand zu stecken . " *)

*) Die Erzählung von den Nidwaldner Unruhen im Frühjahr 1799 ist
aus den Akten des Distriktsgerichtö StanS gezogen . Die Wahrheit

des VerschwörungSplanS zn Beggeuried ward durch zwei überein¬

stimmende eidliche Zeugsame bekräftigt .
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Mit diesem gräßlichen Vorsatz eilten die Vcrschwornen gen
BnvchS . Hier aber hatte man schon erfahren , daß der Unter -
statlhaltcr den Johannes Waser in Freiheit gesetzt habe . Die Ver -
saminlnng war darauf auseinander gegangen mit dem Beschluß ,
daß wenn jemals eine ähnliche Verhaftnehmung geschehen sollte ,
man sich widersetzen , Sturmzeichen geben und den Flecken Stans
verheeren werde . Das Nämliche solle geschehen , falls fränkische
Truppe » ankommcn würden . Auch verband man sich feierlich , nicht
nur die Angreifenden , sondern selbst diejenigen niederzumacheu ,
welche sich nicht thätig zeigen würden . *)

Die von Beggenried , da sie sich allein sahen , kehrten wieder
zurück . Eben so lösete sich , ans gleichen Ursachen , eine Versamm¬
lung Bewaffneter im Tabletenstall zu Thalwyl ans .

Der Unterstatthaltcr Ludwig Kayser hatte durch Entlassung
der Gefangenen zwar die Landschaft gerettet ; aber die Ruhe war
nur scheinbar . Er unterrichtete die Regierung und forderte schleu¬
nigen Beistand .

Dem Vollziehnngsdirektortum war an der Sicherung
Nidwaldens Alles gelegen .

Es eilten Truppen ans Stans , theils um den Gehorsam dieses
Bezirkes herzustellen , theils um den Angriff des Generals Sonlt
auf die Insurgenten in Uri zu unterstützen .

Zundel - Nazi verließ mit seinen Freiwilligen das Hochgcbirg ,
stieß zu dem Heerhaufen des Vinccnz Schmid , und verlor sich
ruflos in der Menge der übrigen Flüchtlinge .

Lndwtg Kahser , der Unterstatthalter , aber , sobald er seinen
Befehlen durch bewaffnete Macht Wirksamkeit geben konnte , säumte
keinen Augenblick , sich der Widerspenstigen , wo er sie erblicken

" ) A » ö den von der GerichtSkommisston zu Stans im Mai 17SS auf «
genommene » Verhören geschöpft .



mochte , zu versichern . Binnen wenigen Tagen waren alle Gefäng¬
nisse mit Lenten angefüllt , welche entweder Glieder geheimer Ver¬
schwörungen , oder mit Waffen erblickt worden waren , nachdem
schon Todesstrafe auf ihre Nichtabliefcrung gesetzt gewesen .

Die Lage der helvetischen Republik ward inzwischen mit jedem
Tage bedenklicher . Schon war das fränkische Hauptquartier bis

t Zürich zurückgezogen . In den Gebirgen schlug man noch fortdauernd
' mit den Empörten ; und die unzähligen Verhaftungen schiene » das

llebcl mehr zu erweitern , als zu heilen .
- Unter diesen Umständen ernannte mich das Vollziehuugsdirck -

torium am 14 . Mai zum Regicrungskommissär , mit Befehl : „ in
' Nidwalden durch kraftvolle Vorkehrungen den Gesetzen die gehörige
s Achtung zu verschaffen , den Mnth der Patrioten zu unterstützen ,
i und dadurch den Uebelgcstnntcn jede Hoffnung zu benehmen , jemals
s zum Zweck ihrer Anschläge zu gelangen ."

Dritter Abschnitt ,

i .

Ehe ich die Erzählung von dem beginne , dessen Augenzeuge ich
in einem Thcil der gebirgischen Schweiz selbst ward , sende ich ein
kurzes , doch treues Gemälde des Geistes voraus , welcher die junge
Republik des nmgeschaffencn Hclveticns beherrschte , nachdem sie
kaum ihr erstes Jahresfest feiern konnte ? ) Der Leser , indem er
die Stimmung aller Schweizerkantone vor dem Einmarsch des

*) Dies Gemälde ist meistens wörtlich aus den Amtsgerichten der ober¬
sten KantonSbchörden an das Vollziehungsdirektorinm , am Schluffe
des Jahres 1798 , gehoben worden .
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